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Reitvorſchrift: Ausgabe 1926. 
Von General der Kavallerie a. D. v. Poſeck. 
An Stelle der 30 Jahre gültig geweſenen alten „Inſtruk⸗ 
tion zum Reitunterricht für die Kavallerie“ war am 29. Juni 
1912 die neue Reitvorſchrift“) erſchienen. Nach zweijährigen 
Vorarbeiten bei der Generalinſpektion der Kavallerie zur 
Sichtung aller Wünſche aus der Praxis und Durcharbeitung 
der geſamten Reitliteratur ging die aus 14 Mitgliedern 
beſtehende Kommiſſion an ihre mühevolle Arbeit, um in 
zwei langen Wintern das Werk zu vollenden, das nun ſeit 
14 Jahren Zeit gehabt hat, ſeinen wahren Wert zu erweiſen. 

Die Verfaſſer, die ſich auf eine Flut von Meinungsäuße⸗ 
rungen, auch von Angriffen gefaßt gemacht hatten, ſahen ſich 
inſofern angenehm enttäuſcht, als es im Blätterwalde der 
Reitliteratur merkwürdig ſtill blieb. Außer einer vom ehe- 
maligen Leibſtallmeiſter Plinzner ſtammenden Kritik, die nach 
Ablehnung ſeines Syſtems der „unbedingten Einſtellung“ 
natürlich nur abfällig ſein konnte, fand die Reitv. allent⸗ 
halben freudige Zuſtimmung. 

Beſonders wurde anerkannt, daß ſie die Grundſätze der 
alten Reitinſtruktion beibehalten, und es vermieden hatte, 
fi) an eines der vielen Syſteme, von der Fillisſchen abſo⸗ 
luten Aufrichtung bis zur Plinznerſchen tiefen Uberzäumung, 
anzulehnen. Der größte Einfluß wurde mit Recht den An⸗ 
ſchauungen des auf dem Boden der alten klaſſiſchen Reit⸗ 
kunſt ſtehenden Altmeiſters Steinbrecht eingeräumt. 


) Reitvorſchrift (H. Do. 12.) Vom 29. Juni 1912, 
ee 1926. Verlag von E. S. Mittler & Sohn, Berlin 
68. 


fertigen unter Garantie tadellosen Sitzes zu mäßigen Preisen und entgegenkommenden 
Konditionen an, auch unterhalten wir ständig großes Lager bestverarbeiteter Anzüge u. Mäntel 
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Der Umfang der zu weitſchweifig gehaltenen R. J., die 
ſchwierig zu leſen und zu verſtehen war, wurde durch eine 
überſichtlichere Stoffgliederung und Kürzung des Ausdrucks 
um mehr als ein Drittel eingeſchränkt. Unter Beibehaltung 
des Syſtems der „relativen Aufrichtung“ ſollten Durch⸗ 
läſſigkeit und Schwung in allen Gangarten allein den Prüf- 
ſtein bilden für die Richtigkeit der Stellung von Hals und 
Kopf des Pferdes. Als Endziel aller Dreſſur wurde die unbe⸗ 
dingte ſichere Beherrſchung des Pferdes im Gelände bezeich⸗ 
net. Zur Erleichterung des Verſtändniſſes erſchienen gleich⸗ 
zeitig Erläuterungen von berufenen Mitgliedern der Kom⸗ 
miſſion, Major v. Heydebreck und Rittm. Lauffer, und die 
Armee ging mit Vertrauen an die reiterliche Ausbildung 
nach der neuen Vorſchrift. 

Für eine gründliche Erprobung war die Zeit bis zum, 
Kriegsausbruch zu kurz, und im Kriege war für Dreſſur⸗ 
fragen keine Zeit. So hatten Reitlehrer und Reiter eigent⸗ 
lich erſt während der letzten ſieben Jahre nach dem Kriege 
Gelegenheit, die Reitv. auszuprobieren, und man darf wohl 
ſagen, daß ſie die Probe glänzend beſtanden hat. 

Wenn auch die dreſſurmäßige Reiterei in der kurzen Zeit 
nach dem Kriege nicht wieder ſo ſchnell aufblühen konnte, 
wie das Jagd- und Geländereiten und der Springſport, fo 
hat fich doch der Wert der Reitv. als Reithandbuch für jeden 
Dreſſurreiter, nicht nur den militäriſchen, unbeſtritten 
erwieſen. Eine ganze Anzahl der bedeutendſten Kenner und 
Könner auf dem Gebiete der Dreſſurreiterei haben die Reitv. 
für das beſte erklärt, was in neuerer Zeit über die einfache 
Gebrauchsreiterei geſchrieben worden iſt. Ebenſo wurde die 
Reitv. in Sſterreich, in Ungarn und in Schweden, alfo in 
den Ländern, in denen die gleichen, auf dem Boden der 
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akademiſchen Reitkunſt aufgebauten Grundſätze gelten wie 
bei uns, voll anerkannt. 

Wir hatten daher alle Urſache, mit unſerer Reitv. gu- 
frieden zu ſein. Aber „Stillſtand heißt Rückſchritt“, und ſo 
durfte man angeſichts der neueſten Erfahrungen, beſonders 
in bezug auf die Entwicklung und die Leiſtungen auf dem 
Gebiet des Turnier- und Springſports und das Wiederauf⸗ 
leben des Rennreitens, unter immer lebhafter werdender 
Beteiligung des Heeres, die Augen nicht vor der Erkennt⸗ 
nis verſchließen, daß auch die Reitv. in einzelnen Dingen 
verbeſſerungsfähig ſei. Ohne an ihren Grundſätzen zu 
rütteln, konnte daher eine Überarbeitung und Ergänzung 
der Reitausbildung nur förderlich ſein. 

Wieder wurden die Stimmen aus der Praxis zur 
Meinungsäußerung aufgefordert, weil auch dieſes Mal 
nichts vom grünen Tiſch aus ohne praktiſche Erprobung 
geändert werden ſollte, und ſo kamen die Anderungen der 
Ausgabe 1926 zuſtande, die zum leichteren Verſtändnis 
nachſtehend angeführt werden ſollen. 

Zunächſt iſt durch etwas engeren Druck erreicht worden, 
daß die Seitenzahl trotz vier neu hinzugekommener 
Anhänge ſtatt 338 nur 316 Seiten beträgt. 

Das Inhaltsverzeichnis zeigt außer kleinen 
Anderungen in Ziff. 12, 28 und 29 ſowie der Anfügung des 
Schwimmens für die alten Remonten in Ziff. 41 einen 
neuen V. Teil. Dieſer umfaßt die im bisherigen An⸗ 
hang ſtehenden Ziffern 1, 2 und 3 über die Bearbeitung des 
Pferdes ohne Reiter, die Gerte und die Hilfszügel, ſowie die 
Zuſätze für die anderen Truppen (früher Beil. I und II). 

Dann folgen fünf Anhänge. Dieſe enthalten: 

Anhang I. Schulmäßige Übungen, hohe Schule. An- 
hang II. Turnier- und Rennreiten, Waffenſport. Ans 
hang III. Übungen zur Förderung der Reitausbildung. 
Anhang IV. Lehre vom Körperbau und der Bewegung des 
Pferdes (bisher Ziff. 4 und 5 des früheren Anhangs). 
Anhang V. Die wichtigſten deutſchen Zuchtbrände. 

Bei den Bildern ſind allgemein die alten Uniformen 
durch die jetzigen erſetzt worden. Bild 3, Zäumung auf 
Kandare, zeigt das neue Hauptgeſtell des Zaumzeuges von 
1922. Bei Bild 4 ift die Zeichnung der S-Kandare ver⸗ 
einfacht worden. Das frühere Bild 5 der Küraſſierkandare 
iſt fortgefallen. Bei den Bildern 11 und 12 und bei 
einigen anderen iſt die Lage des Schenkels durch Schraf— 
fierung des Sattels deutlicher hervorgehoben worden. 
Bild 25, Rückwärtsrichten, mußte, wie weiter unten ge⸗ 
zeigt werden wird, geändert werden. Die alten Bilder 
29 und 33, Durchreiten einer Ecke im Schulterherein und 
im Travers, ſind mit dem Fortfall dieſer Lektionen für die 
Gebrauchsreiterei aus der Reitv. fortgelaſſen worden. Bei 
den Springbildern 36 bis 38 ift der weich mit- 
gehende Sitz und die Schenkellage den neueſten Erfahrungen 
entſprechend verbeſſert worden. Ebenſo iſt beim Bergab⸗ 
reiten in Bild 42 das bisherige falſche Zurücklegen des 
Oberkörpers des Reiters in ein Vorneigen umgewandelt 
worden. Bei Bild 51 iſt für das Einſpringen an der 
Hand die Aufftellung der Abteilung am Hindernis, Front 
nach der langen Wand, fortgefallen, weil 2 die Aufſtellun 
an der kurzen Wand beffer bewährt hat. In Bild 60 ift 
die Lage des Martingals, innerhalb der Kandarenzügel, 
berichtet worden. Es folgen nun die neuen Bilder 61, 
62 und 6s für Piaffe, Paſſage und Peſade. Die Bilder 
64—69 zum Körperbau des Pferdes und 70 — 73 zur 
Bewegungslehre ſind unverändert geblieben. 

5 758 ift die Aufnahme der wichtigſten deutſchen Juht- 
rände. 

Die Anderungen im Text follen hier nur da auf- 
geführt werden, wo ſie von Einfluß auf die Ausbildung von 

eiter und Pferd ſind. 

Allgemein iſt der Wert des richtigen Sitzes, 
des Vorwärtsreitens und der vermehrten 
Einzelausbildung von Reiter und Pferd, trotz der 
bereits beſtehenden zahlreichen Hinweiſe, noch an mehreren 
Stellen beſonders hervorgehoben worden. f 

Auf Seite 13 wird an Stelle des dicken Woylachs z um 
Dreſſurreiten die Verwendung von Unterlege⸗ 
decken empfohlen. 


Die Aufſtellung einer Abteilung (S. 24) in 
der Reitbahn, die bis jetzt geöffnet gleichlaufend zur langen 
Wand, geſchloſſen gleichlaufend zur kurzen Wand ſtattfand, 
erfolgt nunmehr im allgemeinen gleichlaufend zur langen 
Wand, während die geſchloſſene Abteilung auch gleichlaufend 
zur kurzen Wand aufgeſtellt werden kann. 

Das Auf- und Abſitzen (S. 25) ſoll ohne fremde 
Hilfe und, um alle ruckweiſen Bewegungen zu vermeiden, 
grundſätzlich im Rühren ausgeführt werden. Bei Kandaren⸗ 
zäumung ſind die Trenſenzügel durchzuziehen. 

Beim Abbrechen aus der geſchloffene U b = 
teilung (©. 29) reiten alle Reiter, wie bei der geöffnefen 
Abteilung, geradeaus an, wenn der Nebenreiter fünf Schritt 
vorgeritten ift, und gewinnen fo auf dem Hufſchlage an der 
Wand den Abſtand von ſechs Schritt. Hierdurch fällt das 
bisherige unreiterliche und unſchöne Schließen, Vorrücken 
und Rechts⸗ und Linksum⸗Wenden, um auf den Hufſchlag 
des Tetenreiters zu gelangen, fort. 

Auf S. 30 ift das Kommando zum Bilden der Mb- 
teilung im Gange aufgenommen worden. 

Die wichtigſte Hilfe des Überſtreichens wird auf 
S. 50 erklärt. 

Auf S. 94 iſt das Verhalten des Reiters auf falſch 
galoppierendem Pferde mit S. 214 in Überein- 
ſtimmung gebracht worden. 

Das frühere Bild 25 des Rückwärtsrichtens ſollte 
nach der Erklärung des Textes den Beginn des Rückwärts⸗ 
richtens eines in guter Haltung befindlichen Pferdes zeigen. 
Das Bild machte jedoch den Eindruck eines Gegenſtemmens 
der Hinterbeine. Die on darüber, ob das Pferd einen 
Vorderfuß oder einen Hinterfuß zuerſt zurückſtellt, gehen 
auseinander. Fillis und Baucher behaupten, die Hinterhand 
träte zuerſt zurück, während Oberſt v. Redwitz, ſowie der 
oft von ihm angeführte Stallmeiſter Schmidt (München), die 
obige, bisher in die Reitv. aufgenommene Anſicht vertraten. 
Die alte R. J., ſowie Troſchke und der Franzoſe St. Phalle 
behaupten dagegen, die Fußſetzung ſei wie im Trabe, alſo 
über Kreuz mit den diagonalen Beinen zugleich. Auf Grund 
einer ganzen Reihe von Momentaufnahmen hat ſich gezeigt, 
daß das junge, noch nicht durchläſſige Pferd meiſt einen 
Vorderfuß zuerſt zurückſetzt, Pferde in guter Haltung jedoch 
mit je einem Hinter- und dem diagonalen Vorderfuß 3 
zurücktreten. Dieſe Fußſetzung iſt daher im neuen Bild 25 
(S. 99) aufgenommen worden, das zweifellos die Bewegung 
des Rückwärtsrichtens beſſer wiedergibt als das alte Bild. 

Im Abſchnitt „n“, Reiten auf zwei Hufſchlägen, iſt das 
Durchreiten der Ecken im Schulterherein 
und im Renvers fortgefallen. (S. 108 und 114.) Die 
alte R. J. verlangte hierbei von der Vorhand kürzere Tritte, 
während die Hinterhand in den bisherigen taktmäßigen 
Tritten auf dem Hufſchlag einer Volte, alſo um die Vor⸗ 
hand herumtreten ſollte. Das ergab aber eine Wendung 
auf der Vorhand, d. h. mehr oder weniger ein Aufgeben 
der Verſammlung. Dies widerſprach jedoch den Grund⸗ 
ſätzen der Reitkunſt. Daß man ſich dieſes offenbaren Fehlers 
bewußt war, zeigt ein Deckblatt zur alten R. J. vom Auguſt 
1896, in dem das Verwahren der äußeren Schulter duͤrch 
den äußeren Trenſenzügel, und das „Verhindern des 
Schleuderns der Kruppe“ durch den äußeren Schenkel ver⸗ 
langt wird. In der Reitv. von 1912 wurde nun, um die 
Lektion Schulterherein nicht zu unterbrechen und das ful- 
mäßige Prinzip der Arbeit von hinten nach vorn beizube⸗ 
halten, die Faſſung gewählt, der Reiter müſſe eine fort⸗ 
laufende Wendung auf der Hinterhand im 
Gange ausführen. Dies erwies ſich indeſſen bald als 
einer der umſtrittenſten Punkte der Reitv., da es vielfach 
nicht für möglich gehalten wurde, eine Wendung auf der den 
größeren Weg zurücklegenden Hinterhand zu machen. 

Schon Steinbrecht weiſt auf die großen Schwierigkeiten 
bei Wendungen auf gebogenen Linien hin, den äußeren 
Hinterfuß auf ſeinem größeren Wege räumig genug treten 
zu laſſen und ihn dennoch genügend belaſtet zu erhalten. 
Es ſei alſo ein dauerndes Unterſchieben der Hinterhand 
gegen die Vorderhand notwendig. Auch ig er dabei an, 
daß die alten Meiſter beim Schulterherein die Ecken nicht 
immer auf zwei Hufſchlägen durchritten hätten. Sie 
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hätten vielmehr ihre Pferde ein bis zwei Pferdelängen vor⸗ 
her auf einen Hufſchlag, und unter Beibehaltung der Längs⸗ 
biegung durch die Ecke geführt und die Schulterherein⸗ 
ſtellung erſt hinter der Ecke wieder aufgenommen. 

Alle die vorerwähnten Schwierigkeiten ſowie der Um⸗ 
ſtand, daß nur ſehr wenige Reiter dieſe Lektion wirklich 
richtig reiten können, führten zu dem Entſchluß, das Durch⸗ 
reiten der Ecken im Schulterherein und im Renvers für die 
Gebrauchsreiterei ganz fallen zu laſſen. Es iſt daher jetzt 
vorgeſchrieben, daß der Reiter dieſe Seitenlänge zwei Pferde⸗ 
längen vor der erſten Ecke der kurzen Wand aufzugeben 
und erſt nach der zweiten Ecke wieder zu beginnen hat. 
Schulterherein und Renvers werden ſomit in der Gebrauchs- 
reiterei nur noch auf der langen Wand geritten. Erſt bei 
den „ſchulmäßigen Übungen“ auf S. 255 erſcheint das Durch⸗ 
reiten der Ecken in dieſen Seitengängen wieder, d. h. nur 
für fortgeſchrittenere Reiter und Pferde. 

Beim Einzelreiten wird auf S. 121 zur dauern⸗ 
den Bekämpfung des Herdentriebes der Pferde das grund⸗ 
ſätzliche Einrücken zur Abteilung im Schritt mit langen 
Zügeln verlangt. 

Beim Reiten mit Lanze (S. 123) iſt bei Lan⸗ 
zenübungen ſtatt des bisher auch erlaubten Erfaſſens 
des Vorderzwieſels oder des Aufhängeriemens mit der 
linken Hand nunmehr das grundſätzliche feſte 
Aufſetzen der Zügelhand auf den Mähnen⸗ 
kamm vorgeſchrieben, um jedes Reißen des Pferdes im 
Maul zu verhüten. 

Beim Springen (S. 124—131) ſind die Erfahrungen 
der erhöhten Springleiſtungen der Nachkriegsjahre verwertet 
worden. Der vermehrte Knieſchluß und das Herabdrücken 
der Abſätze bei etwas nach außen gedrehter Fußſohle, das 
vermehrte, geſchmeidige Mitgehen der Arme und bei 
e Sprüngen auch des Oberkörpers, werden betont. 
Die Hände ſollen, ohne das Pferdemaul im geringſten zu 
ſtören, bei ganz leicht anſtehenden Zügeln der Bewegung 
des ſich ſtreckenden Pferdehalſes folgen. Beim Landen 
dienen die Knie des Reiters als Stoßfänger, indem ſie ſein 


ganzes Gewicht federnd auffangen und dadurch die Border- 
beine entlaſten.“ 
Beim Verweigern des Gehorſams, beim 


Stehenbleiben, Ausbrechen oder Kehrtmachen iſt das 
ofortige Teilen der Zügel noch mehr hervor- 
gehoben worden. 

Das Beſtrafen des Zurückkriechens durch noch 
ſchnelleres Rückwärtsrichten iſt fortgefallen. Dies kann zwar 
unter Umſtänden zu einem gewiſſen 51525 führen, iſt aber 
eine unnatürliche Maßnahme. Ein zurückkriechendes Pferd 
muß vor allem Reſpekt vor den v ortreibenden 
Hilfen bekommen, alſo energiſch vorwärts geritten 
werden. Das Rückwärtsrichten ſoll nur ſo weit ausgeführt 
werden, daß genügender Anlauf zum neuen Sprung vor- 
handen ijt. í 

Bei dem meift nach links erfolgenden Ausbrechen ift 
die bisher empfohlene Stellung nach dieſer Seite, alſo nach 
links, fortgelaſſen worden. Dies ift zwar eine ſchulmäßig 
begründete Korrektur, um das Pferd an den äußeren, hier 
den rechten Zügel heranzubekommen, iſt aber in dieſen 
Momenten des Kampfes meiſt nicht anwendbar. Grund⸗ 
ab für den Kampf, ſowohl beim Ausbrechen wie beim 
Kehrtmachen nach links, ift, die Wendung nach der 
entgegengeſetzten Seite und das Vorwärts⸗ 
gehen mit Gewalt zu erzwingen. Alfo Wegftechen des fich 
gegenſtemmenden rechten Hinterſußes mit kräftigen Sporen⸗ 
hilfen und Nachgeben mit dem linken Zügel, damit das 
Pferd an dieſem keine Stüze mehr zum Steigen oder 
erneutem Kehrtmachen findet, d. h. „rechte Hand hinters 
Knie, linke Hand vor“. Fühlt der Reiter, daß das Pferd 
wieder vorwärts gehen und ſpringen will, ſo iſt das nun⸗ 
mehr nötige Strecken des Haljes durch ſofortiges Vorgehen 
mit den Händen zu unterſtützen. 

Schließlich wird das Beruhigen heftiger Pferde 
durch vieles Springen über mehrere kleine Hinderniſſe 
empfohlen. e 

Beim Klettern (S. 137—139) 17 das bisherige 
Zurückneigen des Oberkörpers beim ergabreiten 


als falſch erkannt worden. Der Reiter ſoll vielmehr mit tief 
ausgetretenen Abſätzen vermehrten Knieſchluß nehmen und 
den Oberkörper je nach dem Grade der Vöſchung jo 
weit vorneigen, daß er ſenkrecht zum Pferderücken 
bleibt. Hierdurch wird der Pferderücken entlaſtet, und 
die Hinterbeine können weiter untertreten. Bei ſehr 
ſteilen Hängen können die Hände auf den Mähnenkamm 
aufgeſtützt werden. Auch bei Tiefſprüngen ſoll der 
Oberkörper beim Landen vorgeneigt bleiben. 

Im III. Teil, 5 der Remonten (S. 151), 
iſt in Ziffer 25 „Ziel, Gang und Grundſätze der 
Dreſſur“, dem Glaubensbekenntnis der Reitv., auf 
S. 155 und 156 noch folgender Satz geſperrt 
worden, um ſeine Wichtigkeit hervorzu⸗ 
heben: „Je mehr es im Laufe der Dreſſur gelingt, die 
Hinterhand zu biegen und dadurch zum Stützen und Ab- 
ſchieben der Körperlaſt geſchickter zu machen, deſto weniger 
wird das Pferd eine Stütze in der Hand des Reiters ſuchen, 
vielmehr Hals und Kopf, je nach ſeinem Gebäude, mehr oder 
minder hoch ſelbſt tragen (Relative Aufrichtung).“ 

In der Überſchrift der Ziff. 28: „Entwicklung des Ganges, 
Befeſtigung der Anlehnung in der Tiefe“, iſt das Wort: 
„Befeſtigung“ fortgelaſſen worden, um jede Ent⸗ 
ſchuldigung für eine zu feſte Anlehnung auszuſchalten. 

Ferner iſt in Ziff. 29: „Verbeſſerung des Ganges und der 
Genickbiegung durch den Mitteltrab“, wie im Text auch in 
dieſer Überſchrift hinzugefügt worden: „Beginn der 
relativen Aufrichtung“. 

Dieſe drei Anderungen ſollen vor Überzäumung warnen 
und das Prinzip der relativen Aufrichtung 
noch klarer hervorheben. 

Für das Freiſpringen der jungen Pferde 
werden von S. 189 bis 193 einige neue Hinweiſe gegeben. 
Auch wird auf S. 190 das grundſätzliche Freiſpringen der 
Remonten zu Beginn jeder Reitſtunde zur Löſung der 
Rückenmuskeln empfohlen. 

In Ziff. 57 (S. 248—252) find die Zuſätze zur 
Reitv. für die anderen Truppen ihren ver⸗ 
ſchiedenen Bedürfniſſen entſprechend umgearbeitet worden. 

Im Anhang I find in Teil A ſchulmäßige 
Übungen aufgenommen worden. Sie dienen zur Ver⸗ 
feinerung der Ausbildung derjenigen Reiter und Pferde, 
die die in Teil I bis V der Reitv. angegebenen Übungen der 
Gebrauchsſchule voll beherrſchen. 

Zu den ſchulmäßigen Übungen gehören zunächſt erhöhte 
Anforderungen in den Seitengängen, d. h. 
vor allem auch die Übergänge mit Wechſel der Längsbiegung 
des Pferdes, die nach der Reitv., außer . vorübergehenden 
Korrektur einzelner Pferde, für die Gebrauchsſchule nicht 
gefordert werden ſollen. Auch das Durchreiten der Ecken 
im Schulterherein und im Renvers wird hier erwähnt. 

Dann folgt die Beſchreibung der Traverſalver⸗ 
e eung en, die zur Erhöhung des Dreſſurgrades des 

ferdes beitragen. 

Ferner werden die Seitengänge im Galopp, 
der fliegende Galoppwechſel und die Pirou⸗ 
ette erklärt, die der Steigerung der Verſammlung und 
Förderung der Biegung und Stellung des Pferdes dienen 
ſollen, nebſt den dabei vorkommenden Fehlern und den 
Mitteln zu deren Abſtellung. 

In Teil B wird die hohe Schule behandelt, zu 
deren Übungen erſt dann übergegangen werden darf, wenn 
durch die ſchulmäßigen Übungen erhöhte Durchläſſigkeit, 
3 und Schwung in allen Gangarten erreicht worden 
ind. 

Als Ubungen der hohen Schule gelten: Piaffe, 
Paſſage, Peſade und die Schulſprünge. Dieſe 
werden — erſtere drei mit Abbildungen — beſchrieben, ſowie 
deren Ausführung nebſt den bei Reitern und Pferden vor⸗ 
kommenden Fehlern geſchildert. Die verſchiedenen Shul- 
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prünge, zur deren Ausführung nur wenige vereinzelte 

ferde geeignet find, werden lediglich zum Verſtändnis der 
Reiter erklärt. Eine erſchöpfende Ausbildungsvorſchrift zum 
Erlernen der hohen Schule ſoll dieſer Anhang nicht ſein. Er 
will nur weiter fortgeſchritteneren Reitern Hinweiſe geben 
zur Erhöhung ihrer und ihrer Pferde Leiſtungen. 

In Teil C werden die Hilfsmittel für die erhöhte Be- 
arbeitung des Pferdes ohne Reiter, die Arbeit mit dem 
Kappzaum und in den Pilaren beſchrieben. Die 
Gefahren falſcher Pilarenarbeit werden ausdrücklich erwähnt 
und dieſe Arbeit für Truppendienſtpferde unterſagt. 

Anhang II gibt in Teil A Hinweiſe für das Tur⸗ 
nierreiten, für Dreſſurprüfungen, Springprüfungen und 
Geländeritte, ſowie für die entſprechende Vorbereitung von 
Reiter und Pferd. 

Teil B enthält Winke für die Vorbereitung und das Ber- 
halten beim Rennreiten, Teil C pie Waffen⸗ 
ſport, d. h. Gewandtheitsübungen, Reiterſpiele und ſport⸗ 
lichen Wettbewerb der Reiter zur Erhöhung der Gewandtheit 
im ei und in der Handhabung der Lanze und der Schuß: 
waffen. 

Ein Quellen verzeichnis für Anhang I und II ift 
angeſchloſſen. 

In Anhang III werden die hauptſächlichſten Ubun⸗ 
gen zu Fuß und zu Pferde zur Förderung der Reit- 
ausbildung angeführt. 

Anhang IV enthält die Lehre vom Körperbau 
und von den Bewegungsarten des Pferdes, 
wie fie bisher bereits im früheren Anhang der Reitv. vor- 
handen waren. 

Im Anhang V find die wichtigſten deutſchen 
3 uchtbrände neu aufgenommen worden, um das 

ntereſſe an der Pferdezucht zu heben. 


Techniſcher Rundblick. 


Auf dem Gebiete der Handfeuerwaffen iſt ein von den 
amerik. Phyſikern Gartner und Caſe angewandtes Verfahren 
zur Innenaufnahme des Gewehrlaufs bemer⸗ 
kenswert (zwecks Beurteilung des Einfluſſes der regelwidri⸗ 
gen Zuſtände im Lauf). Man führt ein kleines Sehrohr, 
ähnlich dem des Üboots, in den Lauf ein, ſo daß das an ſeiner 
Spitze befindliche Objektiv-Prisma den gegenüberliegenden 
Teil der Laufwandung ſpiegelt; dieſes Bild wird durch 
mehrere im Sehrohr befindliche Linſen in natürlicher Größe 
auf den vor dem Sehrohrende befindlichen Film geworfen. 
Man ſetzt den Film in Bewegung und dreht währenddeſſen 
den Lauf um das Objektiv-Prisma, ſo daß die ganze innere 
Laufwandung des betreffenden Streifens aufgenommen wird. 
Mit dem Drehen von 6 ſolcher Streifen erhält man auf dem 
Film die geſamte abgewickelte Innenfläche des Laufs. 

Im Gegenſatz zu dieſem Verfahren hat ſich laut „Deutſcher 
Jägerzeitung, 1926, Nr. 6“ die vom Japaner Nakamuva an- 
gewandte Aufnahme des Laufinnern mit Hilfe eines in den 
Gewehrlauf eingeführten Mikroſkop-Objektivs nicht als ein- 
wandfrei erwieſen. 

Auf artilleriſt. Gebiete ift eine der dringendſten Forde- 
rungen die nach einem wirklich brauchbaren Begleit⸗ 
geſchütz für die Infanterie. Bisher hat noch keins 
genügt, weil man allenthalben für ſich widerſprechende An⸗ 
forderungen (Bogenſchuß gegen verdeckte M. G. uſw. und 
große Durchſchlagskraft gegen Kampfwagen) ein Einheits⸗ 
geſchütz ſucht. Die engliſche 9,4 m⸗Gebirgshaubitze kann nur 
als Aushilfsbegleitgeſchütz angeſehen werden. Die Ameri⸗ 
kaner haben z. Z. ein von Vickers hergeſtelltes, verlaſtbares 
Inf.⸗Geſch. mit 2 auswechſelbaren Läufen von 4 bzw. 6 cm 
Seelenweite und mit Schußweiten von 3000—4000 bzw. 
6000 m einem Lehrbatl. in Verſuch gegeben. 

St. Chamond und Schneider haben nach „Vojensko⸗technicke 
zpravy, 1925, 6.“ zwei völlig verſchiedenartige Inf.⸗Geſch. 
herausgebracht. Die 75 mm⸗Kan. St. Chamond hat eine 
Selbitfahrlaf. für Rad- und Raupenbetrieb (3,5—16 km Stun⸗ 
dengeſchwind. auf Rädern und 1,3—6 km auf Raupen); Um⸗ 
wechſelung durch 3 Mann in 10 Min. 


Mit ſeiner gegen Granatſplitter ſchützenden Panzerung und 


einſchließl. 50 Schuß wiegt das Geſchütz 7000 kg; 150 Schuß 


führt es im Beiwagen mit. Bei ſeiner leichten Verwundbar⸗ 
keit und großen Zielfläche kann es nur aus verdeckter 
Stellung feuern, iſt alſo nur für einige Sonderaufträge als 
Inf.⸗Geſch. geeignet. 

Günſtig wird die 75 mm⸗Schneider⸗Kanone beurteilt, die 
mit ihrem Geſamtgewicht von 350 kg für Mannſchaftsbeför⸗ 
derung in 10 Einheiten zerlegt oder auf Tragtiere zu je 
70 kg verlaſtet werden kann. Der Achſenbau geftattet 2 ver- 
ſchiedene Feuerhöhen, — die untere zur Ausnutzung der klein⸗ 
ſten Deckung. Mit einem Geſchoßgewicht von 4 kg wird eine 
größte Schußweite von 6 km erzielt. Durch Herausnahme 
einer Teil⸗Ladung aus dem Patronenboden wird der Bogen- 
ſchuß ermöglicht. Wegen des Nachſchubs der ſchweren Muni- 
tion kann das Geſchütz jedoch über den Rgts.⸗ oder Btls.- 
Stab hinaus nicht vorgeſchoben werden. 

In der „Riviſta di Artigl. e Genio. 1925. Nov.“ wird im 
Gegenſatz hierzu ein leichtes, nicht zerlegbares Inf.-Geſch. 
gefordert, das von wenigen Mann en weit nach vorn vor⸗ 
gezogen werden kann; auch die Munition ſoll von den Leuten 
auf dem Rücken vorgeſchafft werden. Auch hier wird der 
Bogenſchuß durch eine zweite leichtere Ladung erzielt. Das 
geforderte Kaliber von 55—60 mm mit 200—300 m Anfangs⸗ 


geſchwindigkeit verbürgt eine ausreichende Wirkung auf einer 


Gebrauchsſchußweite von 1500 m; die Beanſpruchung des 
Geſchützes würde aber außerordentlich hoch ſein. 

Ebenſo wichtig und vielſeitig wie das Gebiet des Infan⸗ 
teriegeſchützes iſt die Entwicklung einer wirkſamen Flugab⸗ 
wehr. Die im Kriege verwendeten Flakgeſchütze ent⸗ 
ſprechen nicht mehr den neuzeitlichen Anforderungen. Man 
arbeitet daher überall an neuen Muſtern. Die Vereinigten 
Staaten haben ihr 7,62 cm-Flat M/1918 auf Selbſtfahrlaf. 
durch Vergrößerung der Anfangsgeſchwind., Verbeſſerung der 
Seiten⸗ und Höhenrichtmaſch. und Erhöhung der Stand⸗ 
feſtigkeit leiſtungsfähiger gemacht. (M/1923 E.) Daneben 
beſizt man die wirkungsvollere 105 mm⸗Flak in ortsfeſter 
Lafette. Ferner find zwei 37 mm-Mafchinenflat mit 
912 m Anfangsgeſchwind. nach „Coaſt Art. Journ.“ April 
1926, in Verſuch, Konſtr. Jervey und Konſtr. Browning; 
letztere hat ſelbſttätige Munitionszuführung, 
um der Bedienung zu ermöglichen, mehrere Minuten lang 
die höchſte Feuergeſchwindigkeit von 120 Schuß in der Min. 
durchzuhalten. Für beide Geſchütze wird neben einer fahr- 
baren eine ortsfeſte Lafette erprobt, die es durch eine ſchnell 
wirkende Höhen- und Seitenrichtmaſchine ermöglicht, nach 
einem mit 68 m/sek. fliegenden Ziel ſtändig eingerichtet zu 
bleiben. Neben der Sprenggranate ſoll ein Spurgeſchoß ein⸗ 
geführt werden. Das felbſttätige Feuerleitungs⸗ 
gerät, das den Kommando- und Ladeverzug auf 3 Sek. 
verkürzt, haben wir bereits in Nr. 41 v. 4. 5. 26 beſprochen. 
All das wird erprobt und gefördert durch große Flakſchieß⸗ 
übungen, bei denen die Luftziele (Armelſcheiben) von Flug⸗ 
zeugen mit großer Geſchwindigkeit an langen Drähten durch 
die Luft geſchleppt werden. 

Das franzöſ. Kampfwagengerät hat ſich 1925 nach 
der „Revue Mil. Franc. 1925 Dez.“ in Marokko taktiſch gut 
bewährt. Die Verwendung der Kampfw. war außerordent⸗ 
lich mannigfaltig; die dortige Kampfweiſe und das Gelände 
machten es notwendig, ſie in leichten Einheiten oder auch 
einzeln einzuſetzen und häufig mußten fie tagelang unab⸗ 
hängig und ſelbſtändig handeln. Sie wurden zur Flanken⸗ 
deckung oder zugweiſe als Patrouille, als bewegliches Block⸗ 
haus oder als Außenpoſten, zum Vorbringen des Nachſchubs 
oder zur Aufnahme von Toten und Verwundeten verwendet. 
Der größeren Kampfkraft des Geſchütz-Kampfw. ent⸗ 
ſprechend beſtand der Zug aus 1 M. G.⸗ und 2 Geſchütz⸗ 

ampfw. 

In techniſcher Beziehung ſteht das Urteil über die Kampfw. 
im Marokko⸗Feldzuge noch nicht feſt. Bei einer durch⸗ 
ſchnittl. Tagesleiſtung von 20 km ſind ſie in dem ſchwierigen 
Gelände ſtark beanſprucht worden und mußten gegen Ende 
1925 öfter zu ſchweren Inſtandſetzungen ausſetzen. Die zu 
Kampfw.⸗Trägern eingerichteten Lkw. zeigten ſich den Bug- 
maſchinen und Schleppern überlegen. 
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Der wachſenden Ausdehnung des Flugweſens entſprechend 
gewinnt die Windforſchung eine immer größere Be- 
deutung. Die Aufgaben der Verſuchsanſtalt für Windfor⸗ 
ſchung in Göttingen ſind nach der „Umſchau, 1926, Heft 35“ 
ſehr mannigfaltig. Vornehmlich wird die Einwirkung des 
Windes auf Flugz. und Luftſchiffe, auf Windmühlen und 
Windmot. unterſucht; die Windſtromanlagen geſtatten, den 
Luftwiderſtand jeder Fläche und Kante feſtzuſtellen und 
Windgeſchwindigkeiten bis zu 30 cm/sek. zu erfaſſen. Auch 
werden Verſuche mit verſchiedenartigen Luftſchrauben an 
kleinen Muſtern vorgenommen. 

Das im Bau befindliche Luftſchiff L. 3. 127 wird ſtatt 
des üblichen Betriebsſtoffes Benzin ein 

renngas vom ſpezif. Gewicht der Luft ver⸗ 
wenden. Hiermit fällt das Abblaſen von Traggas während 
der Fahrt fort, das bisher notwendig war, weil mit dem 
Verbrauch des Betriebsſtoffs das Luftſchiff immer leichter 
wurde, während jetzt bei Abnahme des Brennſtoffs die Trag- 
kraft des Schiffs nicht verändert wird. Das Brenngas trägt 
lih ſelbſt, bedarf für fih keines Traggaſes. Der hierdurch 
freiwerdende Raum ſteht nach „Luftfahrt 1926, Nr. 16“ für 
Brenngas zur Verfügung. 

Wählt man zudem unter den in Betracht kommenden 
Brenngaſen eins aus, das bei gleichem Raum einen größeren 
Heizwert beſitzt als Benzin, fo ſteigert man noch die Leiftungs- 
fähigkeit des Schiffes, ſeine Nutzlaſt und Reichweite. Ferner 
wird die Brenngefahr vermindert und die Wirtſchaftlichkeit 
erhöht. Bei Verwendung des nicht entzündlichen, aber ſehr 
teueren Sonnengaſes (Helium) ſpart man nicht nur durch die 
geringere Menge des erforderlichen Traggaſes, ſondern vor 
allem durch den Wegfall des Abblaſens von Gas. Der neue 
Betriebsſtoff hat alfo außerordentliche Vorteile. 

Da das befte Füllgas für Luftſchiffe und Feſſelballons, das 
Sonnengas (Helium), in ergiebiger Menge leider nur in 
Nordamerika vorkommt und dort für militäriſche Zwecke reft- 
os verbraucht wird, verſuchte man ſeit längerer Zeit, es 
auf chemiſchem Wege herzuſtellen. Nach dem Sept.⸗Heft 
„Deutſche Chem. Geſellſch.“ ſoll es nunmehr Prof. Paneth 
und feinem Mitarbeiter Dr. Peters gelungen fein, W a f | er- 

fin Sonnengas zu verwandeln, und zwar 
unter dem katalytiſchen, beſchleunigenden Einfluß feinver⸗ 
teilter Metalle; alſo nicht durch Atomzertrümmerung, ſondern 
durch den Aufbau des Elements hoher Ordnungszahlen aus 
Elementen niederer Ordnungszahl. Inwieweit das Ver⸗ 
fahren bereits praktiſch verwertbar iſt, und wie teuer ſich die 
chemiſche Darſtellung des erſtrebten Füllgaſes ſtellt, iſt noch 
nicht bekannt. 

Frankreich, das bisher jährlich für 2 Milliarden Fr. Benzin 
als Betriebsſtoff für Motore einführte, iſt eifrig bemüht, es 

urch einen im Inlande zu gewinnenden Stoff zu erſetzen. 
Kürzlich machte der elſäſſ. Ing. Imbert eine Rundreiſe 
durch Frankreich auf einem Perſonenkraftwagen, deſſen 
otor ſtatt des Benzins mit gewöhnlichem 
olz betrieben wurde. Ein beſonderer Vergaſer 
verbrennt das Holz derart, daß es ſtark Kohlenoxydgaſe ent- 
wickelt, die, mit Luft gemengt, das Exploſionsgas für den 
Motor liefern. Der Wagen hat die gewöhnliche Form, trägt 
nur ſeitlich einen Behälter für den Betriebsſtoff; Imbert 
erzielte eine durchſchnittliche Geſchwindigkeit von 40 km / Std. 
i Auch in militäriſcher Hinſicht ift es von Bedeutung, daß 
er Beſchluß der Europäiſchen Fahrplantagung in Baden⸗ 
aden im geſamten europäiſchen Eiſenbahnverkehr (außer 
England) vom 1. Mai 1927 ab die 24⸗Stunden⸗ 
zäh lung durchgeführt wird, d. h. die Stunden werden im 
Fahrplan von 1 bis 24 durchgezählt, von Mitternacht begin⸗ 
nend. Deutſchland ſchloß ſich dem Verfahren mit Rückſicht 
a die Fahrpläne der Nachbarländer an. Im bürgerlichen 
eben bleibt ſonſt die jetzige Zeitrechnung beftehen. 
Blümner. 


— 
Anfragen können nur gegen Einſendung von 
Rüdporto beantwortet werden. Schriftleitung. 
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Anparkeiiſche Geſchichtsſchreibung. 


Nach einem geſchichtlichen Großereignis, an dem faſt alle 

großen Kulturvölker handelnd beteiligt waren, ſind Dar⸗ 
ſtellungen des Geſchehenen durch wirklich neutrale Federn 
von ganz beſonderem Werte. 
Es dürfte keinem Zweifel unterliegen, daß der neueſte 
in glänzender Kürze zuſammengefaßte Überblick über den 
Weltkrieg, den der norwegiſche Oberſt Gudmund Schnitler“) 
in einem einzigen ſchlanken Bande herausgebracht hat, zu 
dieſer Art von hochzuſchätzenden Büchern gehört. Es ſoll 
hier nicht in eine Würdigung oder Kritik dieſes ſehr leſens⸗ 
werten Buches eingetreten werden, ſondern nur einer ein- 
rel für die deutſchen Lefer und die deutſche Geſchichts⸗ 
chreibung nicht ganz unweſentlichen Bemerkung Raum ge⸗ 
geben werden. Gerade weil das Buch von Schnitler offen⸗ 
kundig das Streben nach Gerechtigkeit atmet, kann man ſich 
dem Eindruck nicht ganz entziehen, daß die franzöſiſche 
Legende, zu deren Verbreitung ſo gewaltige Mittel eingeſetzt 
worden ſind, doch ſehr ernſtlich in der Weltgeſchichtsſchreibung 
Fuß gefaßt hat. Wir Deutſchen ſind, wie auf allen Gebieten, 
ſo auch auf dem der Pflege unſeres Kriegsruhms durch den 
Verſailler Frieden den Franzoſen gegenüber allzu ſehr ins 
Hintertreffen geraten. Und es wird ja leider in den eigenen 
Reihen viel zu wenig bedacht, daß es eine Pflicht unſeren 
Toten gegenüber iſt, ihre Taten nicht verkleinern oder ver⸗ 
geſſen oder gar weglügen zu laſſen. Da die franzöſiſche 
Legende fih in pſychologiſch richtiger Berechnung mehr auf 
taktiſche Einzelvorgänge als auf ſtrategiſche Fragen ge- 
worfen hat, und andererſeits das Schnitlerſche Buch in 
ſeiner Großzügigkeit taktiſche Einzelheiten faſt gar nicht be⸗ 
handelt, ſo tritt dieſe franzöſiſche Legende nur gelegentlich 
und punktweiſe aus dem Buche hervor. 

Im Verdun⸗Kapitel heißt es: „Die Deutſchen nahmen 
am 2. Juni das Fort Baug ein, in deſſen Unterkellerungen 
hielten franzöſiſche Abteilungen ſich bis zum 7. Juni auf⸗ 
ielten.“ 


Da ſonſt in der Schilderung taktiſche Einzelheiten nicht 
erſcheinen, entſteht beim Leſer dieſer geſchichtlich durchaus 
zutreffenden Bemerkung der Eindruck, daß das Aushalten 
jener franzöſiſchen Abteilung eine ganz außerordentliche 
franzöſiſche Ruhmestat war. Den internationalen Schlacht- 
feldbeſuchern wurde in den erſten Nachkriegsjahren durch die 
amtliche franzöſiſche Führung oder ähnliche Privatunter- 
nehmer immer die Verteidigung des Forts Vaux als etwas 
ganz Beſonderes hingeſtellt. Dort ſollte der Kommandant 
Raynal ſich mit den letzten 200 franzöſiſchen Verteidigern 
tagelang der deutſchen Übermacht erwehrt haben und folie- 
lich einen letzten Funkſpruch nach Paris gerichtet haben: 
„Waffen und Munition ſind zu Ende, Soldaten und Offiziere 
haben ihre Pflicht getan und werden bis zum letzten Atem⸗ 
zuge kämpfen. Es lebe Frankreich!“ 

Alle Achtung vor der wirklich zähen fünftägigen Ver⸗ 
teidigung der Hohlräume durch Raynal und feine Braven, 
aber wenn in dieſem Ringen zwiſchen Verteidiger und An- 
greifer ſchon nur einer Partei gedacht werden konnte, dann 
gebührte die Palme doch bei weitem dem Angreifer, denn 
deſſen Erſtaunen war groß, als ſich am 7. Juni 11 Offiziere, 
3 San. Offiziere und 557 Mann, darunter 447 unverwundet, 
unter Streckung ihrer Waffen ergaben. Die überlegene Kraft 
des zahlenmäßig unterlegenen deutſchen Angreifers anerken⸗ 
nend, hatte nämlich Kommandant Raynal durch eine Schieß⸗ 
ſcharte ein weißes Tuch gezeigt und einen Zettel geſchoben 
an die Adreſſe des deutſchen Sturmtruppführers, der lautete 
wörtlich: „Herr Kommandant, ich habe die Ehre, Ihnen mit⸗ 
zuteilen, daß ich geneigt bin, Ihnen die Unterkunftsräume 
und die verſchiedenen zum Fort gehörigen Verteidigungs- 
werke, die ich gegen Sie verteidige, zu übergeben, wenn Sie 
meiner Beſatzung die kriegeriſchen Ehren zubilligen wollen.“ 


) „Der Weltkrieg 1914—1918.“ Von Oberſt Gudmund 
Schnitler, im Weltkrieg norweg. Militär-Attaché an der 
dtſch. u. öſterr.-ungar. Front, Lehrer an der Kriegsakademie 
in Oslo, Abt. Chef im Genſtabe. Verlag für Kulturpolitik, 
1926, Berlin. reis: broſch. 10 RM., Ganzleinen 12 RM. 
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Bei der Lage der Beſatzung enthielt dieſes Aufgeben des 
Kampfes nichts für den Soldaten Ehrenrühriges. Da aber 
die Verteidiger an Zahl nicht unterlegen, an Munition, Ver⸗ 
pflegung und Waſſer noch reichlicher ausgeſtattet waren als 
die Angreifer, die gleichfalls ohne Verbindung mit Reſerven 
den tagelangen Katakombenkampf führten, ſo ſteht das 
eigentliche Heldenſtück hier zweifellos auf der Rechnung der 
Deutſchen, jener braven Füſiliere vom Regiment 39, geführt 
von Hauptmann Gillhauſen. 

Auf Seite 18/19 werden die Kämpfe in Elſaß⸗Lothringen 
kurz geſchildert. Der Abſatz beginnt: „Ganz im Süden 
fuchten die Franzoſen in das Elſaß, ihren alten Beſitz, 
einzudringen.“ Da iſt wieder die franzöſiſche Legende! 
Das Elſaß iſt uralter deutſcher Beſitz der Alemannen. Es 
ſpricht noch heute Deutſch! 

Es wurde Deutſchland durch den franzöſiſchen Sonnenkönig 
mitten im Frieden ohne irgendeinen Schein des Rechtes 
brutal geraubt. 1870/71 nahm Deutſchland ſein Eigentum 
berechtigterweiſe zurück. Ging im Verſailler Frieden Elſaß⸗ 
Lothringen wieder an Frankreich über, ſo bleibt es trotzdem 
geraubtes Gut, wie auch Schlefien, Weſtpreußen, Memel⸗ 
land, Hultſchiner Ländchen, Egerland, Tirol und manches 
andere. 

Mit dieſen Feſtſtellungen iſt nicht beabſichtigt, den Wert 
des Buches herabzuſetzen, würdigt doch der Verfaſſer die 
deutſchen Leiſtungen und Schwierigkeiten durchaus. Er legt 
dar, daß trotz großen Mangels an Perſonal und Material 
der deutſche Kampfwille ungebrochen blieb, Urteile, die aus 
dem Munde eines neutralen Offiziers wertvoll ſind. Die 
ſchwierige Aufgabe einer Schilderung der Überſicht und Ju- 
ſammenhänge des Großen Krieges iſt voll gelöſt, und das 
Buch daher warm zu empfehlen. 


Der Neue Oſten. 


Wandlungen und Ausſichten. 


Die Neuordnung Europas nach dem Weltkriege hat im 
Oſten eine Reihe von ſelbſtändigen Staaten ins Leben ge— 
rufen, die ſich um den Koloß Rußland gruppieren, von 
deſſen Leibe ſie abgefallen ſind. Nicht nur dadurch iſt das 
heutige Rußland ein ganz anderes Gebilde, als das ehe- 
malige Reich des Zaren; auch ſein innerer Aufbau iſt völlig 
verändert. Die Randſtaaten aber haben ſich aus ſchweren 
und unſicheren Verhältniſſen zu ſelbſtändigen Formen ent- 
wickeln müſſen, ein Vorgang, der noch längſt nicht ab- 
geſchloſſen iſt und für lange Zeit Quelle von Unruhe fein 
wird. Es iſt ſchwerlich anzunehmen, daß ſich der gegenwär⸗ 
tige Zuſtand wird verewigen können; zu viel Anſprüche ſind 
da, denen keine Befriedigung gegönnt worden iſt. Rußland 
wird dereinſt nach der Oſtſeeküſte ſtreben, die ihm entriſſenen 
Gebiete an der Oſtgrenze Polens fordern; Polen will 
Oſtpreußen und Danzig haben, Litauen grämt ſich um das 
ihm von Polen entriſſene Wilna. Und wir ſelbſt haben zu 
viel verloren, als daß wir uns auf die Dauer mit unſeren 
Einbußen abfinden könnten. Jedenfalls haben wir Ver- 
anlaſſung, unſere Augen ſcharf nach dem Often zu richten, 
wenn es uns auch für lange Zeit mißgönnt ſein wird, bei 
der Beſtimmung der dortigen Verhältniſſe ernſtlich mitzu⸗ 
ſprechen. Nichts kann uns gleichgültig ſein, was dort ſich 
ereignet. Solange Handel und Wandel die Wege des Frie- 
dens gehen werden, ſind wir auf den Oſten angewieſen und 
er auf uns. 


Das Buch von Dr. E. Hurwicz“) kommt in gedrängter und 
verſtändlicher Form unſerem Bedürfnis entgegen, uns über 
den Oſten unterrichtet zu halten. Er ſchildert die Entſtehung 
von Polen, Litauen, Lettland, Eſtland, Finnland und 
Sowjetrußland, ihre wirtſchaftliche Entwicklung, die inner⸗ 
politiſche Geſtaltung, die außenpolitiſchen Beziehungen und 


) Elias Hurwicz, „Der Neue Oſten“. Berlin 1927. 
Verlegt bei E. S. Mittler & Sohn, Berlin SW 68, Koch⸗ 
ſtraße 68—71. Preis 6 RM., geb. 7,50 RM. 


Verwicklungen. Er ſchreibt rein objektiv und leidenſchafts⸗ 
los auf Grund gut beglaubigter und ſtatiſtiſcher Quellen, und 
wir leſen daher wenig davon, wie tief und einſchneidend wir 
Deutſchen durch den Werdegang des neuen Oſtens betroffen 
ſind und immer noch betroffen werden. Hurwicz ſagt, daß 
die nationale Selbſtbeſtimmung, in der dieſe ganze neue 
Staatenbildung wurzelt, mit dem Weltkriege und feiner auf- 
wühlenden Wirkung ein unvermeidlicher geſchichtlicher Pro- 
zeß geworden iſt. Leider nur zu ſehr auf unſere Koſten 
und der deutſchſtämmigen, aber auch anderer Minderheiten, 
denen nichts weniger als nationale Selbſtbeſtimmung ge- 
währt ift. Nur Eſtland macht darin eine gewiſſe Ausnahme, 
nachdem es zuvor den deutſchen Großgrundbeſitz zerſchlagen 
hat. Über den gleichen Vorgang in Lettland leſen wir, daß 
den enteigneten Großgrundbeſitzern ein Pflichtteil belaſſen 
worden iſt, der nicht das Gutszentrum zu ſein braucht. 
Nichts aber hören wir davon, in welch ſchikanöſer Weiſe 
dieſe Beſtimmung gehandhabt wird, indem man ſich bemüht, 
für die ehemaligen deutſchen Grundherren die elendeſten 
und kaum zu bewirtſchaftenden Teile an ſchlechtem Wald 
und Moraſt herauszuſchneiden. 


Das Buch erweckt alſo manche ſchmerzliche Empfindung, 
iſt aber wertvoll durch ſeine knappe, intereſſante und lehr⸗ 
reiche Art der Darſtellung. Wie ſo ſehr verſchieden ſind doch 
die ſtaatlichen, wirtſchaftlichen und völkiſchen Lebensbedin- 
gungen in allen dieſen Neubildungen. Jede von ihnen 
hat ihre ſchweren Probleme. Polen ſteht unter dem 
Druck ſchlechter Finanzen, unterhält aber ein Rieſen— 
heer, will durchaus ein Nationalftaat fein, hat aber nur zu 
zwei Dritteln wirklich polniſche Staatsangehörige. Dar— 
aus folgt der unleidlich ſtarke Druck auf die Minder⸗ 
heiten. Außenpolitiſch ſtrebt es nach Machterweiterung, 
nach zwei Meeren, muß aber lavieren und ſucht an- 
geblich Verſtändigung mit Deutſchland, während ſich das 
Verhältnis zu Rußland ſeit Pilſudskis Staatsſtreich 
verſchlechtert hat. Litauen ſteht wegen Wilna in dauerndem 
Zwiſt mit Polen, neigt daher zu Rußland und iſt im 
übrigen ein reiner, auf Einführung von Fertigwaren an= 
gewieſener Agrarſtaat. Auch Lettland und Eſtland ſind 
Agrarſtaaten mit Induſtrieeinſchlag; in beiden hat die Auf⸗ 
teilung des Großgrundbeſitzes hemmend auf die Erzeugung 
gewirkt, in Lettland mehr als in Eſtland. Beide Staaten 
ſehen in Rußland ihren natürlichen Feind. So iſt es auch 


mit Finnland, deſſen wirtſchaftliche Betätigung zwiſchen In⸗ 


duſtrie und Landwirtſchaft geteilt iſt, wobei aber erſtere über- 
wiegt; ſein Fortbeſtehen iſt abhängig von der Löſung der 
ſozialen Frage. Endlich Rußland, das ſchon längſt kein rein 
kommuniſtiſcher Staat mehr iſt und vom Sozialismus mehr 
die „Laſtmomente“ als die „Luſtmomente“ verwirklicht. Hur⸗ 
wicz ſieht die größte Tat des Bolſchewismus in der end- 
gültigen Bauernbefreiung und prophezeit Rußland die Ent- 
wicklung zur Bauerndemokratie. Außenpolitiſch benutzt 
Rußland Litauen zur Sprengung eines gegen ihn geplanten 
Randſtaatenbundes und möchte ſich in gleicher Weiſe Deutſch—⸗ 
Dur als Sturmbock gegen die Einigkeit der Weſtſtaaten 
edienen. 


Bei den Randſtaaten ſteht dem Zuſammenſchluſſe gegen 
Rußland auch die ſkandinaviſche Orientierung Finnlands 
entgegen. Durch fein Bündnis mit Rumänien ift anderer- 
ſeits Polen an der Spannung zwiſchen Rußland und Ru⸗ 
mänien wegen Beßarabiens beteiligt. Das politiſche Schwer 
gewicht liegt jedenfalls in Italien, und Hurwicz ſieht die 
Möglichkeit der Befriedung des Oſtens in Polens Trennung 
von Rumänien, in der Kulturautonomie der völkiſchen 
Minderheiten und in der Herbeiführung eines verträglichen 
Verhältniſſes zu Deutſchland. Das heißt: Erſt damit ſind 
die Vorbedingungen für den Beſtand der Randſtaaten gegen- 
über Rußland geſchaffen. Bis dahin iſt aber noch ein weiter 
Weg, den zu gehen Polen kaum gewillt ſein wird, ganz ab⸗ 
perae davon, daß auch die anderen Staaten ech 

aben. v. . 
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Deutihland über alles. 
Auch ein Beitrag zur Kriegsihuldfrage*). 


Eine der giftigſten Blüten, die aus der üppigen Saat 
der Lügenpropaganda gegen Deutſchland emporſchoß, iſt 
die fälſchende Verdolmetſchung unſeres „Deutſchland, Deutſch⸗ 
land über alles, über alles in der Welt.“ Der Franzoſe 
P. Vergnet will in unſerem ſchlichten Vaterlandslled eine 
imperialiſtiſche Eroberungshymne“ ſehen. Er überſetzt den 
Leitgedanken leichtfertig und kecklich mit L' Allemagne au 
dessus de tout dans le monde. Damit iſt ihm das brutale 
Streben des deutſchen Volkes nach Beherrſchung der ganzen 
Welt erwieſen. Nur ein ſtümperhafter Kenner der deut⸗ 
ſchen Sprache hätte auf dieſe Mißdeutung verfallen können, 
vorausgeſetzt, daß er lediglich die zum geflügelten Wort 
gewordenen erſten beiden Zeilen vor Augen hatte, ohne 
von dem Inhalt des Liedes auch nur eine dämmernde 
Ahnung zu beſitzen. An eine ſo harmloſe Erklärung iſt an⸗ 
geſichts der zweckbewußten Ausbeutung der Entſtellung 
ſchwer zu glauben, ſehr viel wahrſcheinlicher bot ſich den 
Neidern und Haſſern Deutſchlands das Schlagwort als will- 
kommener Beleg für Deutſchlands angebliche Weltherr⸗ 
ſchaftsgelüſte. Selbſt nach dem Kriege haben dieſe Ver⸗ 
eumdungen nicht aufgehört. Leſen wir doch in einem 
Schulbuch, das in dem von den Belgiern annektierten Mal⸗ 
medy in Gebrauch iſt: „Ihr Lied, Deutſchland, Deutſchland 
über alles, das ſie auch nach ihrer Niederlage nicht auf⸗ 
hören zu verkünden, bringt gut ihre unbändige Selbſtſucht 
und ihren anmaßenden Hochmut zum Ausdruck.“ 

Wenn auch hier und dort, ſo John S. Ewart, neuerdings 

auch d'Ormeſſon — der Schluß feiner Darlegung beein- 
trächtigt allerdings die erhoffte Wirkung — verſucht, die 
Kriegsſchuldlüge mit Sicherheit klarzustellen, fo werden 
dieſe Außerungen verhallen, ſolange nicht eine deutſche Ein⸗ 
heitsfront für die Wahrheit eintritt. Wie bei jeder der hier 
in Betracht kommenden Fragen tritt uns auch auf deutſcher 
Seite in der Beurteilung des Sinnes unſeres „Deutſchland, 
Deutſchland über alles“ manche abwegige Auffaſſung ent- 
gegen. An zwei Beiſpielen ſei es hier gezeigt. 
„Das 1841 entſtandene Lied Hoffmanns von Fallersleben 
iſt zur deutſchen Volkshymne geworden. Der irreführenden 
ntente-Deutung könnte es einen Anſchein von Berechti— 
gung geben, wenn die in neueren Auflagen (1907) von 
Büchmanns „Geflügelten Worten“ auftauchende Herleitung 
der Wendung „über alles“ zuträfe. Büchmanns Nachfolger 
in der Bearbeitung des weitverbreiteten Sammelwerkes 
glauben den „Vater des Flügelwortes“ in den Verfaſſer 
einer 1846 zunächſt anonym erſchienenen Schrift „Oſter⸗ 
reich über alles“ ermittelt zu haben. Es handelt ſich um 
eine merkantiliſtiſch⸗ſchutzzöllneriſche Abhandlung des Ph. W. 
von Hornick. Lediglich der Gleichklang der Worte „über 
alles“ hat die Neubearbeiter des „Büchmann“ zu der An- 
nahme verleitet, die Hornickſche Arbeit und die Erzeugniſſe 
der durch ſie hervorgerufenen literariſchen Fehde (Schubart, 
v. Cölln) mit dem Loſungswort unſerer Volkshymne in ge- 
danklichen Zuſammenhang zu bringen. Bei Hornick ſo gut 
wie bei ſeinen Widerſachern handelt es ſich um den Vor⸗ 
ranganſpruch in Deutſchland, nicht in der Welt; bei Hoff⸗ 
mann v. Fallersleben um das über alles geliebte Bater- 
land. Dieſer grundverſchiedene Sinn ſchließt jede Gleich- 
ſetzung aus. Aber erſt eine verfälſchende Worklautände⸗ 
tung konnte dem Deutſchlandlied ein Weltbeherrſchungs⸗ 
ſtreben unterlegen. Auch dafür liegt ein in deutſcher 
Sprache geſchriebenes Zeugnis vor. Es ift das zweite Bei- 
piel, das herangezogen werden foll. Die in Paris er- 
ſehienene „Zeitung für die deutſchen Kriegsgefangenen“ 
rachte in Nr. 8 vom 20. 3. 15 eine Reimerei, die beginnt: 
„Deutſchland, Deutſchland über alles“. Das Machwerk iſt 
unterzeichnet: Hermann Fernau, der ſich haarſcharf dem 
— —t—t—— 


) Auszug aus einem Artikel gleichen Titels von 
Brof. Dr. R. Hoeniger-Berlin W50, Kurfürſten⸗ 
amm 231, erfchienen in der Zeitſchrift des Arbeitsaus⸗ 
ſchuſſes Deutſcher Verbände „Der Weg zur Freiheit“. Nr. 11. 
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Sinn der Entente-Propaganda angepaßt hat und mit ſeinen 
holprigen Verſen die angebliche ungezügelte Machtgier der 
Deutſchen geißelt. 

Die Freude an unſerem Deutſchlandlied foll uns weder 
die irrige Herleitung der beiden Kernworte, noch die Fäl⸗ 
ſchung durch einen Menſchen deutſchen Namens verderben. 
Das Lied iſt dem Dichter aus dem Herzen gefloſſen. Wenn 
wir nach einem Vorbild ſuchen, dem er eine Anregung ent⸗ 
nommen haben könnte, jo ift es Walther von der Vogel- 
weide, der in ſeinem Minneliede ſagt: „Deutſche Zucht geht 
über alles!“ 


Zum Aufſatz 
„Sporkbekrachtungen im Herbſt 1926“. 


Der in Nr. 17 des „Militär⸗Wochenblattes“ erſchienene 
Aufſatz: „Sportbetrachtungen im Herbſt 1926“, enthält 
ſicherlich manche beachtenswerte Anregung. Man kann jedoch 
in einzelnen Punkten auch anderer Meinung ſein. 


1. Der Herr Verfaſſer wundert ſich darüber, daß von den 
„vielen Tauſenden junger Leutnants“ nur 22 fi am 
Offizier-Fünfkampf beteiligt haben. 

Hier wäre zu entgegnen, daß unſer Reichsheer leider nur 
4000 Offiziere beſitzt, einſchließlich Sanitätsoffiziere, Vete⸗ 
rinäroffiziere uſw., und daß die Rangliſte von 1926 nur 
etwa 500 Leutnants aufweiſt, denen noch etwa ebenfoviel 
jüngere Oberleutnants im Sinne der Ausführungen hinzu— 
zurechnen wären. 

Ferner muß ſchließlich auch bei einer ſolchen Kritik an 
der ſportlichen Veranlagung und Betätigung der jungen 
Offiziere berückſichtigt werden, daß unſere jungen Offiziere 
auch noch etwas anderes zu tun haben, als ſich lediglich dem 
Sport zu widmen, und daß es ſich bei der Beteiligung am 
Fünfkampf meiſt nur um ſolche Offiziere handeln kann, die 
auf Grund beſonders guter ſportlicher Veranlagung mit der 
nicht ſehr reichlichen Zeit für das Training auszukommen 
vermögen, die ihnen neben ihrer eigentlichen Berufsarbeit 
übrigbleibt. Will man ſich im Fünfkampf zeigen, ſo muß 
man auch etwas leiſten und bedarf eines regelmäßigen, ein⸗ 
gehenden Trainings. Ich glaube kaum, daß die Offiziere, 
die z. B. auf Waffenſchule find, fih auf die Wehrkreis⸗ 
prüfung vorbereiten oder ſich in der weiteren Ausbildung 
befinden, oder zu den ſonſtigen ſehr zahlreichen Sonder- 
kurſen kommandiert ſind, dieſe Zeit immer finden werden. 


Neben dem Sport für unſere jungen Offiziere gibt es 
noch andere und vielleicht wichtigere Betätigungsgebiete. — 
Daß der Sport, in normalem Ausmaße betrieben, auch 
wichtig und notwendig zur körperlichen Ausbildung des 
einzelnen und zur Ausbildung der Lehrer iſt, wird niemand 
beſtreiten. 


2. Der Standpunkt des Herrn Verfaſſers in der Frage 
der Beteiligung an ſportlichen Wettkämpfen gegen unſere 
ehemaligen Feinde, die heute noch deutſches Gebiet beſetzt 
und Neger zu Wächtern der Ordnung im Rheinland ein- 
geſetzt haben, iſt durchaus zu billigen, und ich kann es mir 
nicht denken, daß eine Umfrage bei der Truppe den gegen⸗ 
teiligen Standpunkt ergeben würde. Ich habe die Probe 
auf das Exempel gemacht und von den Angehörigen meiner 
Kompanie einſtimmig nur Entrüſtung und Zurückweiſung 
des Gedankens einer Beteiligung an ſolchen Wettkämpfen 
erfahren. Wir ſind nun nicht etwa Sportgegner, ſondern 
haben auch ganz leidliche ſportliche Leiſtungen bei den Aus- 
ſcheidungskämpfen im Heere im Jahre 1924 und 1926 auf⸗ 
zuweiſen gehabt. 

Wenn nun auf einem Sportkurſus von 80 Teilnehmern 
nur einer für den auch nach Anſicht des Herrn Verfaſſers 
richtigen Standpunkt eintritt, ſo könnte dies ein Zeichen 
dafür ſein, daß wir uns in der Handhabung des Sports 
und in der Überwachung ſeiner Folgen hinſichtlich Beein⸗ 
fluſſung des Geiſtes der Ausübenden auf falſchem Wege 
befinden. Der Herr Verfaſſer hat dieſe Folgerung nicht 
gezogen. 
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Eine gewiſſe Gefahr ſcheint doch wohl vorzuliegen, und 
m. E. liegt dieſe Gefahr in der Züchtung von „Sport- 
kanonen“, gegen die ja oft genug, auch von ſportlich ſehr 
intereſſierter Seite, geſprochen worden iſt, die aber leider 
doch wohl nicht ganz vermieden wird. 


Man braucht ferner nur daran zu denken, mit welchen 
Kreiſen und welchen Intereſſenſphären ein Soldat zu⸗ 
ſammenkommt und vertraut wird, der durch die vom Herrn 
Verfaſſer befürwortete Ausbildung im Boxen eine beſon⸗ 
dere Paſſion für dieſen Sport bekommen hat. — 


Im übrigen halte ich die Erörterung dieſer Frage in der 
Öffentlichkeit nicht für günſtig, da die Gefahr beſteht, daß 
Uneingeweihte von dem Standpunkt dieſer „80 Sport⸗ 
kurſiſten“ leicht Verallgemeinerungen ableiten können. 


3. Daß der Herr Verfaſſer unſere jungen Soldaten 
ſchlechtweg als ſchwachnervig bezeichnet, dürfte bei den 
Kompanie⸗ uſw. Chefs, die ihre Arbeitskraft darauf ver⸗ 
wenden, ihre Einheiten in jeder Hinſicht tüchtig auszu⸗ 
bilden und auch in geeigneter Weiſe zu ergänzen, wenig 
Freude und Zuſtimmung auslöſen. Man wird im Gegen- 
teil wohl eher der Auffaſſung ſein, daß man im Truppen⸗ 
dienſt andere und vielleicht weit beſſere Mittel hat, den 
Soldaten „hart zu machen“, als gerade den Sport. Ich 
denke nur an ſtrammen, richtig angewendeten Drill bei der 
Exerzierausbildung, ſtraffe Disziplin, und an ein paar an⸗ 
ſtrengende Manövertage bei ſtrömendem Regen, aufge⸗ 
weichten Wegen und Übernachten im Freien. Es iſt nicht 
nur mir allein aufgefallen, daß im Manöver die „Sport⸗ 
kanonen“ öfter zuerſt „abgebaut“ haben. 


Und „wenn der Sport erſt dann anfängt“, Sport zu 
werden, „wo Gefahren überwunden werden müſſen“, dann 
mag er für private Ausbildung ganz reizvoll und för⸗ 
dernd ſein, als Mittel zum Zweck für die Ausbildung 
unſerer Soldaten wäre er dann aber ungeeignet (abge⸗ 
ſehen davon, daß dann ja Tennis, Fußball, Leichtathletik 
uſw. nicht als Sport bezeichnet werden könnte). 


Und wenn der Herr Verfaſſer der Meinung iſt, daß „die 
Kunſt des richtigen Sportlehrers und wahren Führers von 
Wanderpatrouillen darin beſteht, Gefahren aufzufuchen“, 
dann möchte ich dem Herrn Verfaſſer zumuten, auch die 
Verantwortung für alle Unfälle zu tragen und all die Be⸗ 
richte mit eigener Hand ſchreiben zu müſſen, die die Kom⸗ 
paniechefs des Reichsheeres bei den bei derartiger allge— 
meiner Handhabung der Wanderpatrouillen zu erwartenden 
Unglücksfällen würden abfaſſen müſſen. — Es liegt doch 
wohl in der Natur der Sache, daß Unglücksfälle da ein⸗ 
treten, wo man Gefahren ſucht. Und es iſt doch wohl auch 
nicht der Zweck der Wanderpatrouillen, mit einzelnen ſport⸗ 
lich durchtrainierten Leuten Hochgebirgstouren auf „Drei⸗ 
tauſender“ zu machen und Gefahren zu beſtehen, ſondern 
die Allgemeinheit, d. h. auch die ſportlich nur durchſchnitt⸗ 
lich begabten Soldaten des Heeres ſportlich und militäriſch 
weiterzubilden. 


Und dazu ſind Gefahren nicht unbedingt vonnöten. 


Ich will durchaus nicht der Verweichlichung das Wort 
reden. Der Soldat ſoll hart erzogen und durch geeignete 
Handhabung der Ausbildung in allen Dienſtzweigen dazu 
befähigt werden, Gefahren zu beſtehen. Soweit ſie ſich 
bei der Berufsarbeit nicht vermeiden laſſen, müſſen ſie 
ſelbſtverſtändlich in Kauf genommen werden, denn es ift 
der Beruf des Soldaten, lte Leben jederzeit für das Vater⸗ 
land einzuſetzen. Es dürfte ſich jedoch ſchlecht mit der Ver⸗ 
antwortung des Vorgeſetzten für ſeine Untergebenen, die 
ſeinen Anordnungen zu folgen haben, vereinbaren laſſen, 
wenn er ſie wiſſentlich und unnötig in Gefahr bringt. 

Ich möchte daher auch annehmen, daß der Herr Ber- 
faſſer unter „Gefahr ſuchen“ bei Sport und Wander⸗ 
patrouillen zwecks Abhärtung des Soldaten nicht das ver⸗ 
ſtanden wiſſen will, was aus ſeinen Worten herausgeleſen 
werden muß und daher nicht unwiderſprochen bleiben 
darf. —ei— 


„Überall in deutſchen Landen wächſt die Bewegung zur Er- 
tüchtigung der Jugend. Sportplätze und Sportvereine wachſen 
empor. Die Regierungen fördern die Bewegung nach Maß⸗ 
gabe ihrer Mittel, der Reichsausſchuß für Leibesübungen 
leitet ſie in die richtigen Bahnen. 

Ein derartig elementares Anwachſen der Sportbewegung 
hätte man vor dem Kriege nicht für möglich gehalten, und 
man muß ſich zweifelnd fragen, ob der Bogen nicht über⸗ 
ſpannt wird, ob nicht in baldiger Zukunft eine Reaktion ein⸗ 
treten wird. 

Es iſt die Frage, ob unſer verarmtes Volk bei dem Zwange 
erheblich mehr zu arbeiten als andere Völker, um die un- 
endlichen Summen aufzubringen, die die Gewinner des 
Weltkrieges uns alljährlich herauspreſſen, ſich einen ſolchen 
Sportenthuſiasmus auf die Dauer wird leiſten können. 

An fih ift die Bewegung ein Zeichen der inneren Ge- 
ſundung des Volkes. Das Verbot der allgemeinen Wehr⸗ 
pflicht, damit das Aufhören des Zwanges und der Er— 
ziehung des heranwachſenden Mannes nach beendeter 
Schulzeit, drängt das Volk auf andere Wege. 

Der Sport iſt ein ſolcher Weg. Er fördert männliche 
Tugenden, ſtählt Körper und Geiſt, wehrt dem Materialis⸗ 
mus und fordert Unterordnung des Einzelnen unter die 
Idee und die Führung. 

Inmitten dieſer allgemeinen Sportbewegung iſt auch der 
Kleinkaliberſport in reger Entwicklung. Wie jeder andere 
Sport iſt der Kleinkaliberſport nicht Selbſtzweck. Er dient 
der Ertüchtigung eines oan der ihm obliegt, ſchult Körper 
und Geiſt, vor allem Auge und Arm, ſtärkt die Willens⸗ 
und Entſchlußkraft, fordert Sammlung der Perſönlichkeit 
und ſtählt den Charakter. Nicht ohne Grund haben viele 
Jahrhunderte in den Schützenvereinen und Gilden wert- 
vollſte Teile der Volkskraft geſehen. 

Der Kleinkaliberſchießſport darf auch, trotz der Einbe⸗ 
ziehung ſeeliſcher Faktoren, nicht einſeitig im Schießen Be⸗ 
friedigung ſuchen, er muß Hand in Hand gehen mit allge⸗ 
meiner Körperdurchbildung, Stärkung der Muskulatur, Er⸗ 
höhung der Gelenkigkeit und mit Belebung der Sinne. 
Leibesübungen jeder Art und Sinnesſchärfung fließen beim 
Kleinkaliberſchießſport ineinander. Die pfychokechniſche Aus⸗ 
wertung dieſes Sports wird ſeine Grundlage und ſeinen 
Nutzen noch erheblich ausgeſtalten laſſen. 

Das Schießen iſt wohl der älteſte Sport in Deutſchland. 
Solange es Waffen gegeben hat, gab es Übungen im 
Schießen und Schießwettkämpfe. Wer von uns hat nicht 
ſchon als Kind dieſem Sport gehuldigt, ſei es durch Schießen 
mit dem Bogen, der Armbruſt, dem Katapult, dem Teſching 
oder ähnlichem. Und der war unter den Kameraden der 
angeſehenſte, der es in dieſen kindlichen Tugenden zur 
größten Vollkommenheit gebracht hatte. Dieſe Erinnerung 
der Kindheit ſchlummert in jedem, und ſie iſt es, die jetzt 
viele dem Kleinkaliberſchießſport zuführt. 

Und doch hat die Entwicklung dieſes Sportzweiges mit 
der allgemeinen Sportentwicklung nicht Schritt gehalten. 
Welche Gründe lagen vor? Zuerſt hat der Sport in ſeiner 
Art nicht die werbende Kraft, wie viele andere Sportarten, 
bei denen Tauſende von Zuſchauern dem Sieger zujubeln 
können, und bei denen der Sieger in der ganzen Welt be- 
kannt wird. Dann hat der Krieg das Schießen bei vielen 
Teilen des Volkes in Verruf gebracht. Es war ſo viel 
geſchoſſen worden, daß man vom Schießen genug hatte. Die 
unſicheren Zuſtände der Nachkriegszeit, der pazifiſtiſche Geiſt 
ließen in jedem, der dem Schießſport ſich widmete, einen 
perſönlichen Feind erkennen. Das drohende Geſpenſt des 
Krieges tauchte auf, ängſtliche Gemüter malten den Bürger- 
krieg an die Wand. 

Dieſe Zeiten ſind zum Glück vorbei. Man hat die Klein⸗ 
kaliber⸗Sportbüchſe, die nur ein verbeſſertes Teſching iſt, 
auf 50 m Weichbleigeſchoſſe verfeuert, als ungefährlich er⸗ 
kannt. Dafür iſt der hohe erzieheriſche Wert dieſes Sports 
mehr und mehr in die Erſcheinung getreten. Andere Ein- 
wände erklären den Schießſport als zu teuer, um ihn zum 
Volksſport entwickeln zu können, eine irrige Annahme, zu— 
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mal man fih zu feiner Ausübung auf die einfachſten Vor- 
ungen beſchränken kann. 

Als Schießſtand kann eine Sandgrube, ein Steilhang oder 
ſonſt eine Vodenſenkung dienen, die man überall in der 
näheren Umgebung findet. Solches Gelände zu einem den 
polizeilichen Vorſchriften entſprechenden Schießſtand um⸗ 
zuarbeiten, iſt leicht. Die wenigen Arbeiten hierzu können 
von den ſportbegeiſterten Mitgliedern des Vereins in ihrer 
Freizeit ohne Koſten ausgeführt werden. 

Im Winter laſſen ſich in Kegelbahnen, Scheunen, Kellern, 
Korridoren u. a. leicht Schießſtände herſtellen. Anleitungen 
hierzu ſind von der „Reichszentrale zur Förderung des 
Kleinkaliberſchießſports“ in ihrer Broſchüre „Kleinkaliber⸗ 
ſcheibenſchießen“ und in ihrer Monatszeitſchrift „Deutſches 
Kleinkaliberſcheibenſchießen“ mannigfach gegeben (gu be- 
ziehen durch den Verlag Günzburger Druckereigeſellſchaft 
m. b. H. in Günzburg a. d. Donau). 5 

Eine Sportbüchſe iſt ebenfalls nicht teuer, und es iſt nicht 
nötig, daß jedes Mitglied eines Vereins über eine eigene 
Büchſe verfügt. Für den Anfang genügt es, wenn etwa 
20 Mitglieder eines Vereins eine Büchſe haben, die der 
Vereinsvorſtand in ſeiner Verwaltung hält. 

Die Zaghaftigkeit in der Entwicklung des Kleinkaliber⸗ 
ſchießſports iſt im letzten Jahre mehr und mehr gewichen, 
und die Begeiſterung für den Sport iſt geſtiegen. Überall 
in Deutſchland haben fih Kleinkaliber-Sportvereine gebildet, 
und zwar auf landsmannſchaftlicher Grundlage. Ihr ein- 
zigſter Zweck iſt die Ausübung des Schießſports, wie andere 
Sportvereine, z. B. Schwimmen oder Turnen betreiben. 

Das Anwachſen der Bewegung führte zwecks Vertretung 
der gemeinſamen Intereſſen zum Zuſammenſchluß innerhalb 
der Länder in Landesverbände und 1 zu deren 
Zuſammenſchluß im „Reichsverbande Deutſcher Kleinkaliber⸗ 
Schützenverbände“ mit deren Spitze der „Reichszentrale zur 
Förderung des Kleinkaliber⸗Schießſports in Deutſchland“. 
Die „Reichszentrale“, die jetzt den größten Verband der 
Kleinkaliberſchützen verkörpert, hat ihren Sitz in Berlin⸗ 
Charlottenburg, Sybelſtr. 43, und iſt Mitglied des „Reichs⸗ 
ausſchuſſes für Leibesübungen“. Sie dient rein ſportlich dem 
Volksganzen, lehnt nach ihren Satzungen jegliche politiſche 

ätigkeit und Wirkſamkeit ab und wendet ſich an den ein⸗ 
zelnen Deutſchen, der in ihrem Sport Ertüchtigung ſucht. 

Die e dene betreibt neben den notwendigen 
Übungen des Leibes nur den Kleinkaliberſport; hierin liegt 
der Unterſchied zu anderen Bünden, die auch das Jagd- 
Tontauben- und ähnliches Schießen pflegen. 48. 


Die Vorbereitung der Soldaten unſeres 
Heeres für ihren ſpäkeren Zivilberuf. 


Der Gedanke, die Angehörigen der Wehrmacht während 
ihrer Dienſtzeit für ihren ſpäteren Beruf vorzubereiten, iſt 
nicht neu. Bereits in unſerem großen Volksheer der Vor⸗ 
friegsgeit erhielten die Unteroffiziere in den Kapitulanten⸗ 
und Militäranwärterſchulen eine erweiterte und vertiefte 
Allgemeinbildung, die ſie nach Ablauf ihrer 12jährigen 
sollte dei zur Ausfüllung von Beamtenſtellen befähigen 

e. 


Dieſe Fürſorge, die früher auf Grund der ganzen Struktur 
er Armee nur für die Unteroffiziere in Betracht kam, 
muß heutzutage auf ſämtliche Heeresangehörigen ausge⸗ 
dehnt werden. Bekanntlich hat ſich infolge des Diktats von 
Verſailles jetzt jeder Soldat auf eine 12jährige Dienſtzeit zu 
verpflichten. Er dient alfo jo lange wie in früherer Zeit die 
nteroffiziere. Aus dieſem Grunde ift es begreiflich, daß er 
mit ähnlichen Abſichten und Hoffnungen wie diefe für feine 
ſpätere Zukunft in das Heer eintritt, d. h. er erwartet vom 
Staate nach ſeiner Entlaſſung eine ausreichende Verſorgung 
{in irgendeiner Form. In früherer Zeit gelang es ohne 
Schwierigkeiten, die ausſcheidenden Unteroffiziere im Staats- 
oder Kommunaldienſt unterzubringen. Durch den unglück⸗ 
lichen Ausgang des Krieges mit 5 Verluſt an Land 
und Leuten haben fich diefe Verhältniſſe jedoch grundlegend 
zu Ungunſten der Militäranwärter entwickelt; der Bedarf 
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an Beamten iſt auf lange Zeit nicht nur gedeckt, ſondern 
allenthalben beſteht ſogar ein . oder weniger großer 
Überfluß. Ahnlich trübe ift die Lage in der Privatwirt⸗ 
ſchaft. Auch hier bilden leider immer noch Betriebsein⸗ 
ſchränkungen und Entlaſſungen aller Art das traurige Kenn— 
zeichen des Wirtſchaftsmarktes. 5 

Dieſe Tatſachen mußten feitens der maßgebenden Be- 
hörden bei dem Aufbau der Zivilvorbereitung in Rechnung 
geſtellt werden. Es wäre ein Unding geweſen, die Sol- 
daten lediglich für die Beamtenlaufbahn auszubilden und in 
ihnen Hoffnungen zu erwecken, die niemals erfüllt werden 
konnten und deshalb zwangsläufig zur Enttäuſchung und 
Verbitterung führen mußten. Es kam vielmehr darauf an, 
in den Leuten den Sinn und Geſchmack für die gewerblichen 
Berufe aller Art ſowie für die Landwirtſchaft zu wecken bzw. 
zu erhalten. 

Dieſe Erwägungen waren die Grundlage für die um⸗ 
faſſende Organiſation, die geſchaffen worden iſt, um die 
Wehrmachtsangehörigen für ihr bürgerliches Leben vorzu⸗ 
bereiten. In den wenigen Jahren des Beſtehens unſeres 
neuen Heeres iſt auf dieſem Gebiet eine gewaltige Arbeit 
geleiſtet worden. Hören wir, wie im einzelnen die Mus- 
bildung zur Vorbereitung auf den Zivilberuf gegliedert iſt. 

Der Soldat hat während der erſten vier Dienſtjahre 
lediglich militäriſchen Dienſt zu verrichten. Mit Beginn 
des fünften Dienſtjahres ſetzt jedoch die Zivilvorbereitung 
ein. Sie erfolgt in den eigens hierfür bei ſämtlichen 
Truppenteilen eingerichteten Schulen, die den Namen 
„Heeresfachſchule für Verwaltung und Wirtſchaft“ führen. 

Dieſe Heeresfachſchulen gliedern ſich in eine Unter- und 
eine Oberſtufe. Der Beſuch der Unterſtufe dauert drei Jahre, 
er umfaßt alſo die Soldaten vom 5. bis 7. Dienſtjahre 
einſchließlich. Die Oberſtufe iſt in fünf Jahresklaſſen ein⸗ 
geteilt. Ihre Teilnehmer ſetzen ſich demnach aus den Wehr⸗ 
machtsangehörigen vom 8. bis 12. Dienſtjahre zuſammen. 
Während der Beſuch der Unterſtufe — mit Ausnahme von 
Abiturienten — für ſämtliche Heeresangehörigen Pflicht iſt, 
beſteht zur Teilnahme an der Oberſtufe kein Zwang. Eine 
Verſetzung in die Oberſtufe kommt aber nur für diejenigen 
Soldaten in Betracht, die das Lehrziel der Unterſtufe er⸗ 
reicht haben und die Gewähr bieten, die Abſchlußprüfung 
der Oberſtufe, die ſogenannte Abſchlußprüfung IT mit Er- 
folg zu beſtehen. 

Zum Beſuch der Oberſtufe werden ſich alſo vor allen 
Dingen die Heeresangehörigen entſchließen, die mit geiſti⸗ 
ger Regſamkeit und eifrigem Streben die Abſicht verbinden, 
nach ihrer Dienſtzeit die Beamtenlaufbahn einzuſchlagen 
oder Kaufmann zu werden. 

Zur Erreichung dieſer Möglichkeiten ſind in den Heeres⸗ 
fachſchulen die beſten Vorbedingungen geſchaffen worden. 
Während in der Unterſtufe lediglich der Lehrplan der Volks⸗ 
ſchule wiederholt und vertieft wird, ſetzt jetzt eine bedeutende 
Erweiterung des Stoffgebietes ein. Neben Deutſch, Ge⸗ 
Di und Rechnen umfaßt er Wirtſchaftsgeographie, Ge⸗ 
etzeskunde, Volkswirtſchaftslehre, Fremdſprachen, Phyſik und 
Chemie ſowie Staats- und Verwaltungskunde. Für künftige 
Kaufleute kommen außerdem noch Buchführung, kaufmänni⸗ 
ſches Rechnen, kaufmänniſcher een Kurz⸗ und 
Maſchinenſchrift hinzu. Im 12. Dienſtjahr findet dann die 
Abſchlußprüfung II ftatt. In ihr werden ganz erheb⸗ 
liche Anforderungen geſtellt, denen kluge und fleißige Schüler 
jedoch gewachſen ſind. Dafür berechtigt das Beſtehen der 
Prüfung aber auch zur mittleren Beamtenlaufbahn. 

Denjenigen Leuten, die auf Grund ihrer Leiſtungen nicht 
in die Oberſtufe verſetzt werden können, oder aus anderen 
Gründen auf weiteren Schulbeſuch verzichten, wird im 
12. Dienſtjahr Gelegenheit zur Teilnahme an einem Wieder⸗ 
holungskurſus gegeben, welcher mit der Abſchlußprüfung 1 
endet. Dieſe Prüfung verlangt nicht allzu große Kenntniſſe 
und berechtigt daher auch nur zu Stellungen im unteren 
Beamtendienſt. 

Außer den „Heeresfachſchulen für Verwaltung und Wirt⸗ 
ſchaft“ ſind in unſerem Heere noch „Heeresfachſchulen für 
Landwirtſchaft“ eingerichtet worden für die Wehrmachts⸗ 
angehörigen, welche nach ihrem Ausſcheiden den Beruf des 
Landwirts ergreifen wollen. Das Ziel der „Heeresfach⸗ 
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ſchulen für Landwirtſchaft“ beſteht darin, die Beſucher theo- 
retiſch und praktiſch zu tüchtigen Landwirten zu erziehen 
oder ſie als landwirtſchaftliche Beamte vorzubilden. Die 
Ausbildung ähnelt den bürgerlichen landwirtſchaftlichen 
Schulen. Für die praktiſche Tätigkeit ſind die Schulen 
landwirtſchaftliche Betriebe angeſchloſſen. 

Der landwirtſchaftliche Unterricht beginnt nach Beendigung 
der Unterſtufe in der Heeresfachſchule für Verwaltung und 
Wirtſchaft im 8. Dienftjahre. 

Die Heeresfachſchulen für Landwirtſchaft ſind für den 
theoretiſchen Unterricht in vier Klaſſen in der Weiſe ein- 
geteilt, daß die Schüler des 8. und 9. Dienſtjahres in einer 
Klaſſe zuſammengefaßt ſind (Kl. IV), während die des 10., 
11. und 12. Dienſtjahres für ſich je eine Klaſſe bilden. 

Auch in dieſer Fachſchule wird viel verlangt. Das kommt 
darin zum Ausdruck, daß diejenigen Teilnehmer, die nach 
Abſchluß des 10. Dienſtjahres (Klaſſe III) vorausſichtlich 
das Ziel der Schule nicht erreichen werden, am weiteren 
Unterricht nicht mehr teilnehmen dürfen. 

Die theoretiſche Abſchlußprüfung findet im allgemeinen im 
März des 12. Dienſtjahres ſtatt. In dem darauffolgenden 
Sommer des 12. Dienſtjahres ſetzt dann noch eine Sonder⸗ 
ausbildung ein, entweder für die zukünftigen praktiſchen 
Landwirte in den landwirtſchaftlichen Betrieben oder für die 
landwirtſchaftlichen Buchführungsbeamten. 

Auch dieſe Sonderausbildung wird dann am Schluß des 
12. Dienſtjahres durch beſondere Abſchlußprüfungen beendet. 

Anders geſtaltet ſich die Ausbildung der Leute, die ſpäter 
ein Handwerk oder Gewerbe betreiben wollen. Für ſie be⸗ 
ſtehen bei den techniſchen Truppen „Heeresfachſchulen für 
Gewerbe und Technik“, in welchen eine theoretiſche Unter- 
weiſung bis zur Technikerprüfung erfolgt. 

Daneben läuft praktiſche Arbeit in den Truppen⸗ und 
Lehrwerkſtätten. Hier können fachlich vorgebildete Leute 
die Meiſterprüfung, Nichtfachleute die Geſellenprüfung be⸗ 
ſtehen. Für die Angehörigen der nichttechniſchen Truppen, 
die ſpäter ein Handwerk ergreifen wollen, ſind beſondere 
„Heereshandwerkerſchulen“ eingerichtet. 

In den Handwerkerſchulen werden drei Unterrichtsſtufen 
gebildet, und zwar zunächſt die Unterſtufe vom 4. bis 
6. Dienſtjahr; hieran ſchließt fich die Mittelſtufe vom 7. bis 
9. Dienſtjahr und daran ſchließlich die Oberſtufe vom 10. 
bis 12. Dienſtjahr. 

In der Unterſtufe werden die Teilnehmer als de 
ausgebildet und im Fachwiſſen unterrichtet. Die Mittel- 
tufe ſoll mit der Geſellenprüfung enden. In der Oberſtufe 
indet die weitere Ausbildung der Geſellen und ihre Vor- 
bereitung zum Meiſter ver Sie wird dann mit der 
Meiſterprüfung abgeſchloſſen. Die Heereshandwerkerſchulen 
vermitteln eine handwerkliche Ausbildung, die ſich der 
Schüler wählen kann, und zu der er in jährlich wieder⸗ 
kehrenden Kurſen kommandiert wird. Die Ausbildung er- 
ſtreckt ſich in eigenen Lehrwerkſtätten vorzugsweiſe auf die 
Tapeziererei ſowie die Handwerke des Metall- und Holz⸗ 
gewerbes. Es iſt jedoch auch Vorſorge getroffen, daß die 
Mehrzahl der übrigen handwerklichen Berufe wie Friſeur, 
Schneider, Bäcker, Schuhmacher uſw. erlernt werden können. 

Das Lehrperſonal an den verſchiedenen Schulen iſt mit 
Sorgfalt ausgeſucht. Der Unterricht an den Heeresfach⸗ 
ſchulen für Verwaltung und Wirtſchaft liegt in den Händen 
von haupt- oder nebenamtlich angeſtellten Zivillehrern. An 
den Heeresfachſchulen für Landwirtſchaft ſowie den Heeres- 
fachſchulen für Gewerbe und Technik und den Heereshand⸗ 
werkerſchulen wird der Unterricht durch entſprechende Fach⸗ 
leute abgehalten. Sämtliche Prüfungen finden in Gegen⸗ 
wart und unter ſtimmberechtigter Anteilnahme von Ver⸗ 
— 55 der Anſtellungsbehörden oder der Wirtſchaftszweige 
tatt. 

Aus dieſer allgemeinen Überficht dürfte bereits hervor- 
gehen, daß ſtrebſame Leute in unſerem Heer die denkbar 
beſten Ausbildungsmöglichkeiten erhalten, um wohlgerüſtet 
den Kampf mit dem Leben nach Beendigung ihrer Militär: 
zeit aufnehmen zu können. . 


Zu „Uniformfragen“. 


Schon einmal iſt in diefen Blättern, und zwar in Nr. 26 
vom 11. 1. 26, über die Uniformfrage — diesmal über Ver⸗ 
beſſerungsvorſchläge für die Bekleidung des Reichsheeres — 
geſchrieben worden. Man ſollte meinen, daß die Zeilen 
damals reges Intereſſe geweckt und einen Gedankenaus⸗ 
tauſch hervorgerufen hätten, der zu praktiſchen Vorſchlägen 
hätte führen können. Denn es iſt doch ſchließlich nicht gleich⸗ 
gültig, was der Soldat in der kleinen Muſterarmee anzieht, 
und die betreffenden Abteilungen des Reichswehrminiſte⸗ 
riums ſind ſicherlich nur dankbar für praktiſche Vorſchläge. 
Doch das war ein großer Irrtum; Schweigen, vielleicht nur 
aus Intereſſeloſigkeit. 5 


Nun iſt wieder in Nr. 14 die Uniformfrage angeſchnitten 
worden, und diesmal iſt es das allgemeine Bedürfnis nach 
einer bunten Friedensuniform in ausländiſchen Armeen. 
Genau ſo wie in Frankreich, in den Vereinigten Staaten, 
Italien, Ungarn und ſogar Rußland herrſcht auch bei uns in 
Deutſchland der Wunſch, die Wehrmacht in einem ſchmucken 
Kleide zu ſehen. Die noch beſtehende Interimsuniform des 
diplomatiſchen Korps iſt wieder in Erinnerung gebracht und 
wird bereits getragen, und bei der Marine ſind die gold- 
betreßten Hoſen und der Hut wieder eingeführt worden. Der 
eine ſah ſich nur ungern mit einem Kellner verwechſelt, und 
der andere kam ſich im Verkehr mit den Vertretern der aus- 
ländiſchen Marine halb nackt vor. Das letztere kann man 
von der feldgrauen Uniform nicht ſagen; denn ſie iſt von 
oben bis unten faſt hermetiſch verſchloſſen. Und das aus⸗ 
gerechnet im Zeitalter des Freiluftſports mit dem Minus- 
koſtüm. Doch an der Grundform der Uniform wird ein 
Rütteln unmöglich ſein. Es bleibt der Seeoffizier in ſeinem 
Meſſeanzug und der Herr im Frack und Smoking ein be⸗ 
neidenswertes, aber nicht erreichbares Vorbild. Das Be⸗ 
dürfnis nach einer Uniform, die dem Auge wohlgefällt und 
durch Schönheit und Schlichtheit angenehm auffällt, herrſcht 
auch im Landheer. Die Gründe dazu ſind wohl bekannt 
genug, ſo daß ich es mir erſparen kann, mich darüber zu 
äußern. 

Doch wie ſoll nun die Uniform ſein? Da gibt es zwei 
Wege: Die feldgraue Uniform ausſchmücken oder eine neue 
ſchaffen? Soll etwa die Uniform, die durch die Bekleidungs⸗ 
ordnung vom Herbſt 1915 geſchaffen wurde, in ähnlicher 
Form wiederkommen? Dieſe Kompromißuniform iſt wohl 
geſchmacklich und ſtiliſtiſch unmöglich. Zu feldgrau paſſen 
keine bunten Aufſchläge bzw. metallfarbenen Stickereien; das 
beißt ſich. Die feldgraue Uniform überhaupt ſollte ſich dem 
Gelände draußen im Freien anpaſſen, und da fie das mehr 
oder weniger gut tat, jo kann fie. unmöglich ſich dem Ge- 
lände des Ballſaales und ähnlicher Umgebung auch noch 
anpaſſen. 

Es bleibt alſo nur der zweite Fall übrig. Das blaue Tuch 
haben die Reichsmarine und die Schupo gewählt. Das ge⸗ 
nügt wohl in der Farbe. Grün haben Zoll und die Förſter. 
Außerdem dürfte diefe Farbe wohl ihre Schwierigkeiten ver- 
urſachen, da unſere lieben Gegner darin ſicherlich eine Mağ- 
nahme wittern würden, die nur dazu dienen ſoll, um unſere 

eringen Kammerbeſtände für den Kriegsfall zu vermehren. 
Außer rot, weiß oder anderen Farben, die wohl nicht in 
Frage kommen, bleibt nur ſchwarz übrig. Und da ſchwebt 
mir die hübſche Uniform vor, die der Herzog Friedrich Wil⸗ 
helm von Braunſchweig feinem Freikorps aus Inf., Kav. 
und Artl. beſtehend 1809 gab. Von dieſer Uniform abge⸗ 
leitet, denke ich mir eine Geſellſchafts- und Paradeuniform 
etwa folgendermaßen: 

Für Fuß⸗ und Kraftfahrtruppen aus ſchwarzem Tuch ein 
bis etwa an die Knie reichender Rock mit fünf ſchwarzen 
Schnüren (bis zur Taille), für die berittenen Truppen (Kav. 
und Artl.) eine kurze Attila mit neun ſchwarzen Schnüren. 
Beide in der Mitte mit ſchwarzen Knebeln verſchloſſen, die 
Rückennähte mit ſchwarzem Schnurbeſatz. Kragen und 
Armelaufſchläge blau. Die lange Hoſe ebenfalls ſchwarz mit 
gaei blauen breiten Gtreifen (je 3 cm), 1 cm auseinander. 

n diefer Mitte ein dünner Vorſtoß in der Waffenfarbe. 
Reithoſe ebenfalls ſchwarz, nur mit dem Vorſtoß. Mann⸗ 
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ſchaften alle den kurzen Rock (wie die Attila) mit fünf bzw. 
neun ſchwarzen Schnüren; Kragen und Armelaufſchläge 
blau. Offiziere auf dem blauen Kragen eine einfache 
Stickerei in Schwarz. Unteroffiziere ſilberne Treſſen um 
den Kragen. Offiziers⸗Achſelſtücke wie im Frieden filbern 
mit dem Vorſtoß in der Waffenfarbe, Unteroffiziere und 
Mannſchaften Schulterklappen ſchwarz mit der Nummer 
in der Waffenfarbe, die Unteroffizier⸗Dienſtgrade wieder 
filberne Treſſe. Das Koppel aus ſchwarzem Leder über⸗ 
geſchnallt. Als Kopfbedeckung ein ſchwarzlederner Tſchako, 
wie er zu den Zeiten der Freiheitskriege getragen wurde, 
jedoch niedriger, oder eine ſchwarze, ſteife Mütze, mit dem 
dünnen Vorſtoß in der Waffenfarbe. Alfred. 


Aus der Roten Armee. 

j Aus „Kraſſnaja Swesda“ (Roter Stern). 

Übung in zwei Parteien. Am erſten Tage 
wurde Angriff und Verteidigung im Bewegungskriege ge⸗ 
übt, am zweiten Rückzug und n e am dritten Ver⸗ 
teidigung einer befeſtigten Zone und urchbruch durch dieſe. 
Zuerſt fand jedesmal eine eingehende Erkundung durch die 
Stäbe ſtatt, dann Durchſpielen der Übung durch die Führer 
bis einſchließlich Zugführer und die Schiedsrichter, dann erſt 
das Heranziehen der Truppe ſelbſt. Man kombinierte alſo 
Übungsreiſe und Manöver, vielleicht geſtalteten ſich die 
Übungen dadurch auch für die Truppe kecht lehrreich. Es 
ſcheint ſich um eine Vorübung für die Manöver im Kijewer 
Bezirk gehandelt zu haben. 

Manöver bei Kije w. Auch hier wurden an drei 
Übungstagen gleiche Aufgaben geftellt wie oben. Am zweiten 
Tage fand der Rückzug bei Tage aus ſtarker Verkämpfung 
mit dem Gegner ſtatt. Bei dieſer ſchwierigen Loslöfung 
dom Feinde wurden bis zu 80 v9. Verluſte angenommen. 
Meldehunde bewährten ſich beſonders gut, unvollkommen 
War in dieſer Lage das Zuſammenwirken von Artl. und Inf. 

m Bewegungskriege dehnten ſich die Regimentsfronten bis 
Ju 6 km aus, beim Stellungskriege beiderſeits nicht über 
1% km. Der Angreifer brach am dritten Tage nach ſtarker 
M. G.⸗Vorbereitung ſchnell in die vorbereitete Stellung ein, 
brauchte aber zwei Stunden, um die 1 km tiefe Wider⸗ 
ſtandszone zu „durchnagen“. Die Haltung der Truppen, ihr 
Verſtändnis und ihre phyſiſche Leiſtungsfähigkeit, die Hus- 
bildung der Züge, Kompanien und Bataillone, die Gelände- 
ausnutzung und Verbindung werden gelobt, auch die Füh⸗ 
rung genügte. Die Leiſtungen hätten auch die Anerkennung 

er fremden militäriſchen Vertreter gefunden. 

„ Aufnahme in die Tolmatſcheff⸗Akademie. 
Von 130 Bewerbern konnten nur 37 aufgenommen werden, 
von denen nur 8 allen Anforderungen entſprachen. Der 
uſtändige dreimonatige Urlaub zur Vorbereitung auf die 

ufnahmeprüfung war vielfach nicht voll bewilligt worden. 

Die Militärtechniſche Akademie. Sie iſt eine 
Vereinigung der bisherigen Artl.- und Militär⸗Ingenieur⸗ 
Akademien. Über die Vorbildung der Zöglinge, beſonders 
in Geſchichte und höherer Mathematik wird geklagt, in den 
militäriſchen Fächern ſei ſie beſſer. 

Die Difziplin der Rekruten. Die Rekruten 
gewöhnen fih nicht leicht an die militäriſche Diſziplin. 
Sehlerhafterweife werden vielfach die Arreſtſtrafen bevorzugt 
ar den meiſt aus Mangel an Verſtändnis herrührenden 

Haipfinarvergehen der jungen Soldaten. Frunſe jagt in 
„Auf neuen Wegen“ von der Diſziplin: „Ihr Weſen iſt 
ee Unterwerfung unter die Geſetze der Arbeiter- und Bauern- 
yigierung, ſtrenge Beobachtung der Vorſchriften des Militär- 

tenftes und unweigerliche Erfüllung der Befehle und An- 
abdn ungen der Kommandeure und Kommiſſare.“ Es kann 
aber doch vorkommen, daß Kommandeure und Kommiſſare 
widerſprechende Befehle geben. 

d Beſuch deutſcher und norwegiſcher Han⸗ 
Fibitatroſen bei Angehörigen der Roten 
% otte in Kronſtadt im „Hauſe der Roten 
RER: und Flotte“. Nach der feitlichen Aufnahme 
bö en die fremden Matroſen an die Arbeiter und Ange- 
Origen der Roten Armee und Flotte einen Brief geſchrieben 


haben, in dem ſie ſagen: „Wir verſprechen, daß jeder 
Matroſe in ſeinem Lande die Wahrheit über das Leben in 
der Sowjetunion und darüber verbreiten wird, wie ſchön, 
wie kameradſchaftlich der Kommando-Politiſche Stab mit 
Matroſen und Soldaten der Roten Armee verkehrt.“ So 
macht man geſchickt Propaganda im Auslande. 

Aus der kommuniſtiſchen Parteipolitik. 
Ziele der Parteioppoſition. Kagancwitſch greift 
die Ziele der unterlegenen Oppoſition in einer Rede an der 
Univerſität Charkow an. Die Oppoſition habe vorgeſchlagen, 
um Mittel für die ſchnellere Induſtrialiſierung des Staates 
zu erlangen, die Auflagen auf die Bauern und die Preiſe 
der Induſtrieerzeugniſſe zu erhöhen. Dadurch würde die 
bäuerliche Wirtſchaft zerſtört werden. Die Oppoſition leugne 
ferner den proletariſchen Charakter des Staates, ſtelle ſo 
die Arbeiterſchaft in Gegenſatz zum Staat, die Bauern in 
Gegenſatz zur Arbeiterklaſſe. Sie verlange die Zerſtörung 
der Einheitsfront mit dem engliſchen Proletariat uſw. Kaga⸗ 
nowitſch ſagt, die Leninſche bolſchewikiſche Partei werde 
keine Fraktionen und Gruppen, keine Diskuſſion ihrer Mehr- 
heitsbeſchlüſſe in ihren Reihen dulden. 45. 


Jugleiſtungsweltbewerbe für Pferde! 
Von P. Buhle, Major a. D., Altdamm. 


Unter Militär-Politiſchen Nachrichten über Nordamerika 
fand ich vor kurzem folgende Angaben: „Die U. S. zählen 
zur Zeit 17% Millionen Perſonenkraftwagen (jeder ſiebente 
Amerikaner hat einen), 2% Millionen Laſtkraftwagen. Trotz⸗ 
dem hat die Motoriſierung des amerikaniſchen Heeres nicht 
die entſprechenden Fortſchritte gemacht!“ 

Der Schein trügt alſo immer noch in der ganzen Welt. 
Das beſtätigt auch der neueſte Bericht des von feiner 
Studienreiſe nach New Pork zurückgekehrten Leiters des 
Berliner Verkehrsweſens, Dr. Adler, der am Schluß ſeines 
Berichtes hervorhebt: „Übrigens wer der Anſicht war, daß 
das Pferd aus dem amerikaniſchen Großſtadtſtraßenbilde 
verſchwunden ift, der irrt fih gewaltig! Im Perſonenfuhr⸗ 
werk iſt es allerdings nahezu verſchwunden, aber ganz 
anders liegen die Verhältniſſe auf dem Gebiet des Güter- 
und Warentransportes. Bei den vielfach in Frage tom- 
menden kleineren Transportſtrecken iſt das Pferd wirtſchaft⸗ 
licher als der Motor. Zugpferde, zumal ſchwere Laftzug- 
pferde, ſieht man auch in New York maſſenhaft!“ 

Es gibt doch auch zu denken, daß Nordamerika 1926: 
25 Millionen Pferde und Maultiere zählt, 1914: 26 Millionen! 

In Deutſchland und Berlin verhält es ſich ganz ähnlich, 
und es zeugt von der Urteilsloſigkeit ſo vieler Menſchen, daß 
man immer wieder hört: „Das Pferd iſt erledigt und be— 
deutungslos!“ 

Profeſſor Dr. Richardſen, Bonn, ſagt in ſeinem in der 
Deutſchen Landw. Tierzucht erſchienenen Aufſatz „Arbeits- 
tiere und Landkraftmaſchinen“ kürzlich folgendes: „Daß 
unſere Zugtiere, insbeſondere unſere Pferde, was 
Betriebsſicherheit, Wendigkeit und Vielſeitigkeit der Ver⸗ 
wendung im Acker anbelangt, im landesüblichen Betriebe 
und im Verlauf des Arbeitsjahres der heute vollkommenſten 
Kraftmaſchine immer noch weit überlegen ſind, 
ſteht für mich außer Zweifel.“ 

Mir erklärte neulich ein Vertreter der Automobilinduſtrie, 
daß die Kraftwagen immer mehr verbeſſert würden und in 
20—-30 Jahren allerſpäteſtens kein Pferd mehr auf der Welt 
ſein würde. % 

Daß die Zukunft dem Kraftwagen gehört, daß er unauf- 
hörlich verbeſſert werden wird, das glaube auch ich, nicht 
aber, daß deshalb das Pferd in abſehbarer Zeit verj t winden 
wird! Das iſt ausgeſchloſſen! Auch in dieſer Hinſicht darf 
man das nicht vergeſſen, was Chamberlain nach unſerem 
Eintritt in den Völkerbund den begeiſterten Pazifiſten zu⸗ 
rief: „Vergeßt nicht die Gefühle der Menſchen und Völker!“ 

Die Abſicht Frankreichs, in großem Stil in feiner Qand- 
wirtſchaft kleine Trecker einzubürgern, um fie im Kriegs- 
falle für die Armee zu verwenden, iſt kläglich fehlgeſchlagen. 
Von anderen Gründen abgeſehen, haben viele Bauern ge— 
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fagt: „Und wenn der Trecker noch fo ſchön und gut ift, wir 
wollen ihn nicht, wir bleiben bei dem uns gewohnten, 
lieben Pferd!“ . 

Nicht zu beſtreiten ift, daß wir in einem technifchen Zeit⸗ 
alter leben, in welchem die tatſächliche Bedeutung unſeres 
an Zahl gegenüber der Vorkriegszeit kaum geminderten 
Pferdebeſtandes für die deutſche Volkswirtſchaft immer mehr 
in den Hintergrund tritt. Zumal das Zugpferd, obwohl 
wirtſchaftlich das wichtigſte, hat mangels geeigneter zeit⸗ 
gemäßer Reklame im öffentlichen Leben keine große Note. 
Das Voll- und Halbblut retten die Rennen und Turniere 
vor der Vergeſſenheit. Der Toto wirkt hier Wunder beim 
homo technicus! Das Geld ſtützt hier die Ehre des 
Pferdes, während es ſonſt die Veranlaſſung iſt zu der Tra⸗ 
gödie der wirtſchaftlichen Ausbeutung eines edlen, am Auf⸗ 
bau aller menſchlichen Kultur hervorragend beteiligten Ge⸗ 
ſchöpfes bis auf den letzten Knochen, wie ſie ergreifend in 
Graf Leo Tolſtois „Leinwandmeſſer“ (Inſel-Verlag) meiſter⸗ 
haft geſchildert iſt. N 5 

Am 5. November 1926 ift in Berlin die „Reichsver⸗ 
einigung der deutſchen Pferdeintereſſen⸗ 
ten“ gegründet worden. Sie umfaßt zunächſt etwa 
300 000 Mitglieder und enthält alle irgendwie am Pferde 
intereſſierten Berufe, Verbände und Organiſationen Deutſch⸗ 
lands. Das Zugpferd an der Deichſel nimmt bei dieſer Neu- 
gründung natürlich einen hervorragenden Platz ein. 

Uns Soldaten hat das Pferd immer beſonders nahe ge- 
ſtanden. Auch wir dürfen uns techniſchen Notwendigkeiten 
und Fortſchritten nicht verſchließen, aber unſer Soldatenherz 
hängt mit der Erinnerung an ruhmvoller Vergangenheit auch 
am Pferde, und wir verſtehen es beſſer, dieſem edlen Mit⸗ 
geſchöpf gerecht zu werden als die große Menge. So muß 
es uns doch nachdenklich machen, daß bedeutende Strategen 
moderner Militärmächte — man muß immer wieder be⸗ 
tonen, daß dies alle Mächte außer uns Deutſchen ſind! — 
zu dem vorſichtigen Urteil kommen, daß man vorausſichtlich 
das Pferd nicht vom Schlachtfeld wird in abſehbarer Zeit 
verſchwinden ſehen! 

Ich ſchließe mich dieſem Urteil mit Vergnügen an. Ich 
glaube, man kann zunächſt nur annehmen, daß — wie ſchon 
im Weltkrieg — das Reitpferd gegenüber dem Zugpferd 
noch mehr zurücktreten wird, zap aber große Mengen, zu⸗ 
mal kräftigerer, alfo ſchwererer Zugpferde (um 13—14 Str. 
i auch in einem Zukunftswaffengang gebraucht 
werden. 

Sie werden mit dem Motor, vor allem außerhalb der 
Wege, wo fich erft jo recht die Schlagfertigkeit eines Heeres 
zeigt, in größtem Stile in Wettbewerb treten und vielleicht 
doch ſiegen! Wer weiß! Die Note liegt jedenfalls wie im 
Wirtſchaftsleben ſo auch in militäriſchen Verhältniſſen beim 
Zugpferd, das Laſten ſchleppt, ſeien es Geſchütze oder 
Pontons, Kommißbrote oder ſonſt was. Der Soldat, der 
ſchnell voran will, er fliegt oder töfft in Zukunft wohl 
immer mehr! 

Die Amerikaner ſind praktiſche Leute. Sie gehen in derlei 
A aufs Ganze! Sie können es ſich leiſten! Sie haben 

eld! 

In Nordamerika hat man mit großem Erfolg alle nur 
irgendwie am Pferde intereſſierten Kreiſe (Pferdezüchter, 
Pferdeſportler, Wagenbauer, Geſchirrfabrikanten, Tierärzte, 
Pferdeſchutzorganiſationen, Hufſchmiede uſw.) in eine Rieſen⸗ 
vereinigung zuſammengeſchloſſen (Horse Association of 
America), welche das Zugpferd und ſeine wirtſchaftliche und 
Landesverteidigungsbedeutung ins öffentliche Intereſſe rückt 
und den Leuten einmal ad oculos demonſtriert, welche 
Vorteile ein Zugpferd gegen den Motor hat. Sie hat ſich 
geſagt: „Warum nur Rennen und Turniere für Voll⸗ und 
edles Halbblut?“ Warum nicht auch öffentliche Zugleiffungs- 
weftbewerbe für Laſtpferde?“ Gibt es doch mindeſtens vier- 
bis fünfmal jo viel Laſtzugpferde auf der Welt als Renn-, 
Reit⸗ und Kutſchpferde, deren Beruf ja immer offenſichtlicher 
der Perſonenkraftwagen übernimmt. y 

Schnell find diefe Turniere für Laſtzugpferde in Amerika 
volkstümlich geworden. Die amerikaniſche Armee beteiligt 
ſich eifrig an ihnen. Sie weiß, daß heute eine Fahrſchule 


(aber natürlich eine ſolche, welche ſich in erſter Linie mit 
„Laſtenfahren“, nicht mit Kutſchierkünſten, abgibt) 
bald nötiger wie eine Reitſchule iſt. 

Die Zugprüfungen der Pferde erfolgen auf genau gleicher 
Grundlage an einem Zugkraftmeſſerfahrzeug (Dynamometer 
Car) zweiſpännig (Peitſche verboten!). Sie haben erſtaun⸗ 
liche Ergebniſſe und rieſige Kraftreſerven von Zug⸗ 
pferden offenbart. 

Ein gut trainiertes Laſtpferd kann feine normale Kraft 
für kurze Augenblicke um 1000 vH. ohne Schaden ſteigern; 
das kann kein Motor der Welt! 

Gute Zugpferde haben 20—25 PS ſpielend geleiſtet. Das 
hätte niemand für möglich gehalten! Ein Sechs⸗Geſpann der 
amerikaniſchen Artillerie brachte eine Zugkraft von 43 PS 
auf! — Im Sommer prüfte die gen. Horse Association 
öffentlich Pferde gegen berühmte Zug⸗Elefanten. Sechs Kalt⸗ 
blüter (Belgier⸗Perſcheron⸗Kreuzung, je 16% Btr. ſchwer) 
ſchlugen den Elefanten hinſichtlich Menge der Laſt und 
gebrauchter Zeit um 25 vH. Acht mittelſchwere Kaltblüter 
zogen ohne Peitſche auf Granitblockpflaſter 770 Ztr. Laſt 
ohne Peitſchenſchlag an (71,3 PS). 

Auch in Deutſchland follen nun dieſe Zugleiſtungswett⸗ 
bewerbe und Dauer zugprüfungen für Pferde kommen. 
Hoffentlich beteiligt ſich das Reichsheer eifrig daran. 
Unſerer Wehrhaftigkeit kann es nichts ſchaden! Aſchenbrödel 
Zugpferd iſt immer noch an ihr ganz erheblich beteiligt. 


Die 24-Sfundenzeif im Heere. 


Wie allgemein bekannt, haben ſich die Reichsbahn und die 
Reichspoſt nach längerem Zögern entſchloſſen, mit der 
Herausgabe des Sommerfahrplans 1927 auch die 24 Stun⸗ 
denzeit einzuführen. 

Sie folgen damit dem Beiſpiel der meiſten umliegenden 
Länder, bei denen ſich dieſe Einrichtung durchaus bewährt 
hat. Wer im Ausland gereiſt iſt, wird wiſſen, wie einfach 
ein ſolcher Fahrplan zu leſen ift, der Verwechſlungen 
— wie ſie gerade bei uns ſo häufig waren — ausſchließt. 
Ein fehlender Strich entſchied in Deutſchland häufig über 
eine ganze Reiſe. Gerade an den Übergängen von Ziffern 
mit und ohne Strich ſtand mancher ratlos. Daß 55s mit 
Strich morgens, 6% mit Strich aber abends bedeutete, wußte 
nicht jeder. Übrigens hat das neueſte deutſche Verkehrs⸗ 
unternehmen, die Deutſche Lufthanſa, ihre Flugpläne immer 
nur mit der 24⸗Stundenzeit herausgegeben. — 

Im bürgerlichen Leben bleibt es natürlich bei der 
12⸗Stundenzeit, da hier Verwechſlungen nicht zu befürchten 
ſind. Auch im Heere wird keine Notwendigkeit vorliegen, 
im täglichen Dienſte davon abzugehen. 

Anders iſt es aber für kriegsmäßige Meldungen, ſei es 
bei Kriegsſpielen, bei Übungen, im Manöver oder im Ernſt⸗ 
falle. F. u. G. Ziff. 24 verlangt, daß „Zahlen, Zeit und Ort“ 
genau angegeben werden müſſen. Die „Vorſchrift für den 
er 8 im Reichsheer“ (H. Do. 30) ſagt dazu in 

iff. 152 


„Die Zeit bezeichnet man nach Stunden und Minuten 
(Oos, 200) und Tageszeit ... Die Zeit von 1201 vormittags 
bis 1159 vormittags wird mit „vorm.“, die von 12“ nad- 
mittags bis 115° nachmittags mit „nachm.“ bezeichnet. 
1200 mittags und 12% mitternachts werden ungekürzt ge- 
ſchrieben.“ 

Wenn man dabei bedenkt, wie häufig die Bezeichnung 
„vorm.“ oder „nachm.“ hinzuzuſetzen vergeſſen wird, oder 
wie oft ſtatt „vorm.“ nur „om.“ oder „Vm.“, und ſtatt 
„nachm.“ nur „um.“ oder „Nm.“ geſchrieben wird, und wie 
ähnlich ſich bei flüchtiger Schreibweiſe dieſe Buchſtaben ſehen, 
ſo liegt es auf der Hand, daß ſich durch die Einführung der 
24⸗Stundenzeit in den taktiſchen Schriftverkehr ohne wei⸗ 
teres jede Unſtimmigkeit vermeiden ließe. Auch das unge- 
kürzte Ausſchreiben der beiden 1200⸗Angaben fiele dann 
weg, da Mitternacht mit 24 bezeichnet würde. 

Eine Einführung dieſer Neuregelung im Jahre 1927 wäre 
beſonders einfach, da ſie mit der erwähnten Einführung der 
Reichsbahn und Reichspoſt zuſammenfiele. Die Truppe wird 
ſich zweifellos ſehr ſchnell daran gewöhnen. 
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Auch die englifche Felddienſtordnung (Field Service Re- 
gulations, Volume I) teilt im Kapitel XIII den Tag in 
24 Stunden ein und läßt z. B. 

4,07 nachm. 16,07 Uhr, 
9,00 vorm. 09,00 Uhr, 
12,01 vorm. 00,01 Uhr 
ſchreiben. Dr. B. 


Kraffwagenprogramm in Rußland. 


„La France militaire” (Nr. 12 451 v. 23. 7. 26) berichtet 
von einem ruſſiſchen Motoriſierungsplan. In einer Kon⸗ 
ferenz wurde der Entſchluß gefaßt, im Heere 24000 alte 
Kraftfahrzeuge durch neue zu erſetzen und die Geſamtzahl 
innerhalb von 5 Jahren auf 81000 zu bringen. 

Um dieſes Programm zu verwirklichen, will man von 
feiten der Heeresverwaltung die Entwicklung des Automobil- 
baues für Laſtkraftwagen und auch leichtere Fahrzeuge 
verfolgen und beſonders beſtimmte Werke unterſtützen. Die 
Hauptmaſſe der in Rußland laufenden Kraftfahrzeuge wird 
zur Zeit noch aus dem Auslande bezogen. Eine beſondere 
Stelle hat nun den Auftrag, die Ausnutzung der Kraftfahr⸗ 
zeuge für Handel und Induſtrie zu bearbeiten und ferner 
das Garagen- und Reparaturweſen zu organiſieren. Eine 
andere Stelle in Moskau hat die Aufgabe, das Automobil⸗ 
weſen in Moskau und Umgebung für die nächſten 5 Jahre 
zu organiſieren und beſtimmte Pläne auszuarbeiten. Bei 
einem ſtaatlichen Betriebe (Kraftwagenpark) ſollen 2000 
leichte Wagen erneuert und dann die Zahl um 50 vH. 
erhöht werden. In den folgenden Jahren ſoll die Zahl der 
Fahrzeuge — aber in größerem Umfange — weiter ver⸗ 
mehrt werden. Von 1928 an ſollen jährlich 20 vH. der 
Wagen durch neue erſetzt werden. 1600 Laſtkraft⸗ 
wagen ſollen gleichfalls im Laufe der nächſten 2 Jahre 
durch neue erſetzt und die Geſamtzahl im nächſten Jahre 
um 30, und in den darauf folgenden um 40 vH. erhöht 
werden. Es gibt zur Zeit in dem Moskauer Autopark 
160 Autobuſſe, die im folgenden Jahre in Moskau 
um 100 und weitere 30 für beſondere Verkehrslinien im 
Gouvernement Moskau vermehrt werden ſollen. Schon in 
dieſem Jahre ſollen 30 alte Omnibuſſe durch neue erſetzt, und 
die Zahl dann jährlich um 52 vH. erhöht werden. 

Es iſt dann weiter beſchloſſen worden, 200 Wagen für die 
Feuerwehr, 300 für den Sanitätsdienſt, 400 für Straßen⸗ 
reinigung und 100 für beſondere Zwecke in Dienſt zu ſtellen. 
Eine weitere Vermehrung foll jährlich um 15 vH., eine Er- 
Neuerung um 20 v9. ſtattfinden. t 

Die augenblickliche Zahl der Krafträder wird in den 
nächſten 2 Jahren um 80 vH. erneuert und dann jährlich 
um 30 09. vermehrt werden. 

Man rechnet an Vermehrung von Kraftfahrzeugen für 
die 9 Zentral-Gouvernements mit einer Zahl von 30 000 
Kraftfahrzeugen im Jahre 1930. 27. 


Ranglifte der Deutſchen Reichsmarine. 


Vor uns liegt die neue Marinerangliſte nach dem Stande 
vom 20. 11. 1926, aufgeſtellt im Reichswehrminiſterium 
Baden keen de Die Einteilung iſt dieſelbe wie bei den 
beiden letzten Rangliſten. 

In der Beſetzung der Stellen des Chefs der Marineleitung 
und der oberſten Kommandobehörden (Flottenkommando 
und Stationskommandos) ſind Veränderungen gegenüber 
der letzten Rangliſte nicht eingetreten. Zur Flotte gehören 
etzt die Linienſchiffe „Elſaß“, „Heffen“, „Schleswig⸗Holſtein“ 
und „Hannover“ — letzteres wird am 1. März 1927 durch 
das . „Schleſien“ erſetzt — und ferner die Kreuzer 
„Nymphe“, „Berlin“ und „Amazone“, ſowie wie bisher 


) Ranglifte der Deutſchen Reichsmarine. 
Rach dem Stande vom 20. November 1926. Bearbeitet im 
Reichswehrminiſterſum (Marineleitung). Verlag von E. S. 
Mittler & Sohn, Berlin SW 68. Preis: 4 RM., in blauem 
Ganzleinenband 6 RM. 


2 Torpedobootsflottillen, 1 Minenſuchhalbflottille und bis 
zum 15. Dezember 1926 das Vermeſſungsſchiff „Panther“. 

Der Ausbildung des Offiziernachwuchſes dienen die Kreu- 
zer „Hamburg“ und „Emden“. 

Im 2. Teil der Rangliſte (Dienſtaltersliſte) iſt die Angabe 
der Geburtstage in Fortfall gekommen. Der Ordensbeſitz iſt 
durch die Aufführung ſämtlicher deutſcher Kriegs- und Frie- 
densorden und der Kriegsorden der mit dem Deutſchen 
Reiche im Weltkriege verbündeten Staaten ergänzt und 
ferner ſind beſondere Abzeichen, wie Verwundetenabzeichen, 
Flieger- und Luftſchifferinnerungsabzeichen, U-Boots-Kriegs- 
abzeichen und Kolonialabzeichen, neu aufgenommen worden. 

Unter den Seeoffizieren befinden fih zwei (Vizeadmiral 
Raeder und Fregattenkapitän Groos (Otto), denen der akade⸗ 
miſche Grad eines Dr. h. c. verliehen worden ift; bei den 
Ingenieuroffizieren der Marine finden wir gleichfalls einen 
Dr. und 7 Diplomingenieure. 

„Die ſeither beſonders aufgeführten Offiziere ohne Patent 
ſind unter 5 aden der Branchenbezeichnung den See- 
offizieren und Ingenieuroffizieren der Marine angegliedert 
worden. 

Infolge Stellenumwandlung durch den Marinehaushalt 
für 1926 ſind nunmehr vorhanden: 

a) An Seeoffizieren: 1 Admiral, 3 Vizeadmirale, 6 Kon⸗ 
teradmirale, 33 Kapitäne zur See, 24 Fregattenkapitäne, 
80 Korvettenkapitäne, 161 Kapitänleutnante, 202 Oberleut⸗ 
nante zur See und 83 Leutnante zur See bzw. Leutnante 
der Marine; 

b) an Ingenieuroffizieren der Marine: 1 Konteradmiral, 
3 Kapitäne zur See, 4 Fregattenkapitäne, 18 Korvetten⸗ 
kapitäne, 44 Kapitänleutnante, 60 Oberleutnante und 
18 Leutnante des Marineingenieurweſens; 

c) an Marineſanitätsoffizieren: 1 Generalſtabsarzt, 
2 Generalärzte, 3 Generaloberärzte, 18 Oberſtabsärzte, 
40 Stabsärzte, 21 Oberaſſiſtenzärzte, 8 Aſſiſtenzärzte; 

d) an Marinezahlmeiſtern (Beamte mit beſtimmtem mili- 
täriſchem Range): 2 Oberſtabszahlmeiſter, 22 Stabszahl⸗ 
meiſter, 32 Oberzahlmeiſter und 24 Zahlmeiſter. 

Verabſchiedet ſind ſeit Herausgabe der letzten Rangliſte 
17 Seeoffiziere, 1 Ingenieuroffizier der Marine, 4 Marine- 
ſanitätsoffiziere und 1 Marinezahlmeiſter. 

Geſtorben find 4 Seeoffiziere, 1 Ingenieuroffizier der Ma- 
rine und 1 Marinezahlmeiſter. 


Franzöſiſche Aufgabe 5. 


Die Herbſtöbungen des deutſchen Heeres. 


Die großen Herbſtübungen, die das deutſche Heer im 
Jahre 1926 abhielt, ſpielten ſich in einem ſehr wechſelvollen 
Gelände ab, das durch zahlreiche Täler durchſchnitten wird. 

Der 18. galt dem Annäherungsmarſch; er wurde von 
beiden Seiten vorzüglich unter Bedingungen ausgeführt, die 
der Wirklichkeit nahekamen. Die Übungen liefen durch. Die 
Aufklärungskörper und Sicherungsabteilungen, die gegen 
Ende des Tages die Fühlung aufnahmen, waren die ganze 
Nacht hindurch tätig. e 5 

Schon in den frühen Morgenſtunden des 19. ſchritten die 
blauen Truppen energiſch zum Angriff und warfen die vor⸗ 
geſchobenen Kräfte der roten Partei zurück. Der Hauptſtoß 
richtete ſich gegen den roten rechten Flügel, der bald unter 
dem Druck zurückgehen und weiter rückwärts eine Verteidi⸗ 
gungsſtellung einnehmen mußte. In dieſem Augenblick jedoch 
ſchritt der linke Flügel der roten Partei, die Verſtärkungen 
erhalten hatte, ſeinerſeits zum Angriff und brachte das Vor⸗ 
gehen von Blau zum Stehen, das mit Umfaſſung be⸗ 
droht war. À 

Kurz nach Mittag war die Aufſtellung der Parteien derart, 
daß die Übung ohne Unnatürlichkeiten nicht fortgeſetzt werden 
konnte. Die Leitung entſchloß ſich daher, die Übung um 
14 Uhr 30 abzubrechen. 

Eine beträchtliche Menge wohnte den Übungen bei; Männer, 
Frauen und Kinder folgten ihrem Verlauf bis in die vor⸗ 
derſten Linien. Dieſe vaterländiſche Begeiſterung beein— 


891 


1926 — Militär-Wochenblatt — Nr. 24 


892 


trächtigte (mohl)*) etwas die Wahrſcheinlichkeit der Bewe- 
gungen, denn dieſe Zuſchauer dachten keineswegs daran, 
„das Gelände auszunutzen“. Ihre Gruppen kennzeichneten 
äußerſt augenfällig die beiderſeitigen Linien. 

Aber in (all)*) dem lag nicht das (Haupt)*)intereffe. Die 
äußerſte Ausdauer der Truppe, ihre vollendete Mannszucht, 
ihre Marſchtätigkeit, ihre Standhaftigkeit in der Entbehrung 
von Schlaf bedeuteten einen weitaus intereſſanteren Gegen- 
ſtand der Beobachtung als das eigentliche Manöver. 78. 


„Le Traducteur.“ Monatsſchrift zum Studium der 
franzöſiſchen und deutſchen Sprache. Heft 12 des XXIX. 
Jahrganges. Wir machen unſere Leſer auf dieſe — im 
„Militär⸗Wochenblatt“ ſchon häufig beſprochenen — kleinen 
Hefte zum Stückpreis von 0,50 RM. (Verlag La Chaux de 
Fonds, Schweiz) aufmerkſam. Sie bringen die Texte in 
beiden Sprachen nebeneinander, behandeln kurzweilige, an⸗ 
ziehende Stoffe und führen ſo gleichſam ſpielend in das 
Franzöſiſche ein. Schriftleitung. 


Engliſche Aufgabe 4. 


Gebirgskrieg. 

Die grundlegende Überlegung im Gebirgskrieg iſt, kein 
höher gelegenes Gelände innerhalb wirkſamer Schußent⸗ 
fernungen dem Feind zu überlaſſen. Dieſe Vorſichtsmaß— 
regel darf niemals außer acht gelaſſen werden, ſelbſt wenn 
das Gelände allem Anſchein nach unbeſetzt iſt. 

Der Grundſatz, kleine Abteilungen in den Rücken oder in 
das Gelände auf den Flanken zu entſenden, die durch ihr 
Feuer ein Vorgehen oder rückwärtige Bewegungen der am 
nächſten am Feind befindlichen Truppen decken, ift von be- 
ſonderer Bedeutung im Gebirgskrieg. 

Wenn man ſich einer Bergſpitze nähert, muß man gegen- 
wärtig ſein, einem Gegenangriff zu begegnen, und ſobald 
man die Höhe im Beſitz hat, muß jeder Feind in Schuß⸗ 
entfernung ſofort mit Schnellfeuer bekämpft werden. Nie⸗ 
mand darf ſich durch Abheben am Horizont dem feindlichen 
Feuer ausſetzen. 

Im Gebirgskriege iſt Rückzug in Gegenwart eines unter⸗ 
nehmungsluſtigen Feindes immer ein äußerſt gefährliches 
Unternehmen. Grundbedingung iſt, daß alle ruͤckwärtigen 
Bewegungen ſo zeitig eingeleitet werden, daß ſie mit Ein⸗ 
tritt der Dunkelheit beendet ſind, und daß das für das 
Zurückgehen in Betracht kommende Gelände vorher er— 
kundet iſt. 

Der Hauptgedanke, der berückſichtigt werden muß, iſt die 
unbedingt erforderliche Schnelligkeit der Bewegungen. 
Solche Beweglichkeit kann man mit Genauigkeit der Be⸗ 
wegungen und unbedingter Unterordnung unter den Willen 
des Führers vereinigen, aber um dies im Ernſtfalle ficher- 
zuſtellen, ſind häufige Friedensübungen notwendig. 


Ruſſiſche Aufgabe 3. 


Mauenpn reppuropnanbunx Yacrek MockoBcKoro BOEHNOTO 
ORpyTa B 3TOM TOLY Menn NEID Harb Kaskıoli CTOPoOHe BO3MO- 
IKHOCTB M HACTYIaTb n O00ponstsch. B nepBom xony nRpacune 
Loaf CHa 3A1EPRABATE chunx na CHIbHO Nepeceuennof 
MECTHOCTH B reuenne 3 gue. Cunne CBOMM nacrypuarenb nnn 
NOPHBOM CÖHBA.AH NOCAEXOBATEIBHO O00POHAMINAECH CH.IBIKPACHHX, 
noka ne npunynnam MX OTOÑTM 3a peky Ora B pafione A.uencnna. 
Özeryiomui xo — Rpacnne, nonydnng NOAKPEMIEHHE, nepexolar 
B 3HEPIUYHOE HAGTYILIEHHE, CÖNBAWT oxpaunbomne dacrn cnunx 
B paflone r. Auenchua, nepenpagagoren cenepnee ropona uepes 
p. Osa u c Öoem 3ACTABIAWT CHHHX OTOÑTH C 3AHHMACMEIX Hun 
NO3uuHN. ! 

Haxonammeea cpenn nepemeuunkoB YHACTHAKH TpPaAWAAHCKOÑ 
BOHM COCTABAAIH HEMECHT, CkPemmamıua MOAOABIe TEPPH- 
TopHansusie Anensnu. Hunanne 1eicreng rexnunn H XHMHH He 
CMOTIM MCHYTATb Mou ŐOÑIOB, IPOTHB BCErO OHM HAXOAHAH 
NPOTHROXEÄCTBHE, IPOTHBOTAZOBHE Mack NPOTHB TA30B NPOTHBHHKA, 
Pyunme rpauarm upornn ÖPOHCBUKOB MH TAHKOB, OTIEMHBAHNE 
HA sende MO ACTAWINUM asponaauon MPOTABHAKA U T. A. U T. U. 


= Bleibt unüberſetzt. 


Hacryngenne NIO oneprnunnn H Menu. Zanacknpobanune 
nynenerauxu M crpeaun noguycxaan K Cee öpouenun, u B TOT 
MOMEHT, Korda OH He B CHIAX Gh, erpengrb R HNX (B BHAY 
HAXOSRICHHA NX B MEPTBOM NPOCTPAHCTBE), B ynop paccrpeauka n 
ero u 3aöpacnpaıı rpanarauu. Ilepenpana nexorn wepes pery 
Ca uponsgegena na NONTABKOBHX naponax, B IOAHOM nopa 
H rnmmne. Aprnaauepna B nepnoe Bpema aencruonana oraenE¹⁰ 
OT nexorh, HO garen oro GO MCNPABIeHo, u yme HA bropon 
AeHb nexora muena B apruagepun CBOETO BEPHOrO COW3HHRA, 
OTKPHBAWMErO OrOHb no ee nepsomy rpeĝosannwo. Ipa nepe- 
upasne aprunnepnn upncayra opyann pagoraaa Tak me CMOKOÑHO 
U BEITCPMAHHO, KAK M BO Bpema ĝos. Kapanıepna necia Goxsmeñ 
YaCTbIO CAyıKÖy CRASH M Oopannapuechyb. 35. m. 


Privatunterricht in Berlin 


im Franzöſiſchen, Eng- 
liſchen und Kuſſiſchen vermittelt 


die Schriftleitung. 


Löſung der iſchechiſchen Aufgabe 1. 
Die tſchechoſlowakiſche Wehrmacht. 

An der Spitze der tſchechoſlowakiſchen Wehrmacht ſteht 
der Präſident der Republik, der der Verfaſſung nach auch ihr 
„Oberſter Befehlshaber“ iſt. Im Kriegsfall ernennt der 
Präſident der Republik einen „Oberbefehlshaber der ope— 
rierenden Wehrmacht“. Den Verkehr zwiſchen dem Präfi- 
denten und der oberſten Militärbehörde, dem Miniſterium 
für Volksverteidigung, vermittelt die „Militärkanzlei des 
Präſidenten der Republik“. 

Die tſchſl. Wehrmacht ift auf Grundlage der „allgemeinen 
Wehrpflicht“ ausgeſtaltet, vorläufig nach dem ſogenannten 
Rahmen⸗(Kader-)Syſtem und gliedert fih nach dem Grade 
der Kriegsbereitſchaft und der militäriſchen Ausbildung in: 
1. die aktive Armee, 2. die erſte Reſerve und in 3. die zweite 
Reſerve. Die aktive Armee beſteht aus 12 Infanteriedivi⸗ 
ſionen, weiter aus 2 ſelbſtändigen Gebirgs-Infanterie⸗ 
brigaden, 1 Haubitz⸗, 1 Kanonen- und 3 ſchweren Artillerie- 
brigaden, aus 3 Kavalleriebrigaden und 3 Fliegerregimen⸗ 
tern. Durch das Wehrgeſetz wurde vom Jahre 1927 ab die 
vierzehnmonatliche Dienſtzeit feſtgeſetzt. Der Stand des 
aktiven Heeres beträgt 150 000 Mann. 

Die erſte Reſerve ergänzt im Kriegsfall die Verluſte der 
aktiven Armee auf den vorgeſchriebenen Kriegsſtand und 
dient als Erfa für entſtandene Verluſte. Die zweite Re- 
ferve ift während des Krieges hauptſächlich zum Wachdienſt 
in der Heimat und bei der Armee im Felde beſtimmt. Auch 
die zweite Reſerve kann zum Erſatz der entſtandenen Ber- 
luſte benutzt werden. 

Zur erſten Reſerve gehören alle Reſerviſten bis zum 40., 
zur zweiten Reſerve alle Reſerviſten bis zum 50. Lebensjahr. 

Der Übergang vom Friedensſtand zum Kriegsſtand heißt 
Mobiliſierung, vom Kriegsſtand auf den Friedensſtand De— 
mobilifierung. 102. 


Perjonal-Beränderungen 


Heer. 

Mit 1. 1. 1927 werden verſetzt: Maj. Rüdel, Art. R. 7, 
in d. Gen. St. d. Art. Führ. VII; die Hptlte.: & Woerler, 
Rw. Min., als Rittm. in d. San. Abt. 6, Loch, Gen. St. 
d. Art. Führ. VII, in d. Art. R. 7, Leykauf, Art. R. 4, 
in d. Rw. Min.; die Rittm.: Müller, San. Abt. 2, als 
Hptm. in d. Rw. Min., *Guthke, Fahr-Abt. 3, in d. San. 
Abt. 2; die Oblte.: Herrmann, Reit. R. 5, in d. Reit. 
R. 2, Schlange, Reit. R. 8, in d. Reit. R. 3; die Lie.: 
Engelke, J. R. 3, in d. J. R. 4, v. Reibnitz, Reit. R. 5, 
in d. Reit. R. 8, Spaute, Reit. R. 14, in d. Reit. R. 11, 
Metzger, Reit. R. 18, in d. Reit. R. 10; die St. Arzte: 
Dr. Henneberg, San. Abt. 3, in d. San. Abt. 6, San. 


Möbeltransport - Wohnungstausch 
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Staff. Münſter, Dr. Maillard, San. Abt. 5, in d. San. 
Abt. 1, San. Staff. Königsberg i. Pr., Dr. Lipf, San. 
Abt. 7, in d. San. Abt. 3, San. Staff. Berlin, Dr. Sie⸗ 
mund, San. Abt. 6, in d. San. Abt. 5, San. Staff. 
Tübingen, Dr. Winter, San. Abt. 1, in d. San. Abt. 3, 
San. Staff. Berlin. 

Mit 31. 12. 1926 ſcheiden aus: Oberſtlt. KKrauſe, St. d. 
4. Div.; Maj. Thomas, Rw. Min.; Gen. Ob. Arzt Dr. 
Wiel, San. Abt. 7; Ob. Arzt Dr. K Motzkus, San. Abt. 1. 

Geſtorben: Hptm. Meyer, J. R. 21. 


arine. 

Mit dem 31. 12. 1926 ſcheidet unt. Bewillig. der gejehl. 
Berjorg. aus dem Marinedienſte aus: der Mar. St. Arzt 
Dr. Rees, zur Verfüg, des Chefs der Mar. Stat. der Oſtſee. 
Für umzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 907 908 zu beachten. 


Todesfälle von Offizieren uſw. der ehem. Königl. 
Preuß. Armee. 5 
November. ) 
o. Bandemer, Joachim, Ch. Maj. a. D. (1909) Bttr. Chef 
im 2. Garde⸗Felda. R., Berlin. v. Baſedow, Friedrich, 
Ch. Gen. Maj. a. D. (1919) Kdr. d. Ldw. Bez. IL Altona, 
Altona. Mo. Berswordt, Ludwig, Ch. Hptm. a. D. (1876) 
im Füſ. R. 86, Weitmar b. Bochum. Boehm, Georg, 
Ch. Gen. Maj. a. D. (1903) Kdr. d. Ldw. Bez. Beuthen 
(O.⸗S.), Weimar. Brandt, Otto, Ch. Hptm. d. Ldw. a. D. 
(1919) im elda. R. 10, Hannover. WCrelinger, Otto, 
Ch. Genlt. a. D. (1906) Kdr. d. 43. J. Brig. / J. R. 130, 
Caſſel Eichmann, Karl, Ch. Gen. Maj. a. D. (1918) 
Inſp. d. 1. Inſp. d. Tel. Truppen, Grünberg (Schleſ.). 
Fallier, Georg, Ch. Genlt. a. D. (1911) Kdr. d. 3. Felda. 
Brig, Jugenheim a. d. Bergſtr. Hörder, Maximilian, 
Ch. Gen. Maj. a. D. (1909) Könt. d. Fußa. Schießpl. Wahn, 
Görlitz. Kehri, Moritz, Ch. Maj. d. Ref. a. D. (1919) in 
d. Ref. d. Jäg. Bat. 3, Berlin⸗Wilmersdorf. Kühne, 
Konrad, Oberſt a. D. (1903) Kdr. d. Drag. R. 21, Beesdau 
b. Luckau (N.⸗L.). Langer, Karl, Seclt. d. Ldw. a. D. 
(1900) in d. Ref. d. Fußa. R. 6, Berlin. Dr. Lehmann, 
Johannes, Ch. Gen. Ob. Arzt a. D. (1914) Rgts Arzt d. 
J. R. 61, Berlin⸗Lankwitz. Madle, Ludwig, Hptm. a. D. 
(1919) im 2. Bad. Gr. R. 110, München. kv. Marklowski, 
Max, Ch. Oberſt a. D. (1894) b. Gen. Kdo. des XV. A. K., 
Altona. Frhr. v. Maſſenbach, Hilmar, Rittm. d. Ref. 
a. D. (1919) in der nt d. Ul. R. 5, Berlin. Dr. Meyer, 
Eduard, Ch. Ob. Gen. Arzt a. D. (1914) Div. Arzt d. 8. Div., 
Halle a. d. Saale. Nüßmann, Alexander, Rechn. Rat, 
Ob. Zahlmſtr. a. D. (1919) im Huf. R. 17, Braunſchweig. 
%v. Derken, Guſtav, Rittm. d. dw. a. D. (1919) in d. 
Reſ. d. Drag. R. 18, Kittendorf, Bez. Malchin (Mecklbg.). 
Mv. Pape, Max, Ch. Genlt. a. D. (1906) Kdr. d. 10. Felda. 
Brig., Charlottenburg. Peltzer, Ernſt, Ch. Maj. d. Low. 
a. D. (1892) in d. Ref. d. Drag. R. 7, M.⸗Gladbach. 
No. Pfuhlſtein, Franz, Ch. Gen. d. Inf. a. D. (1900) 
Kdr. d. 36. Div., Eberswalde. Pikardi, Arthur, 
Hberſt a. D. (1910) Kdr. d. Otſch. Ordens⸗J. R. 152, Berlin- 
Wilmersdorf. Frhr. v. Plotho, Wolfgang, Pr. Lt. d. 
dw. a. D. (1875) in d. Ref. d. Huf. R. 3, Berlin. Prze⸗ 
deti, Ludwig, Ch. Maj. d. Ref. a. D. (1919) in d. Ref. d. 
Füſ. R. 38, Breslau. v. Rantzau, Franz, Gen. Maj. a. D. 
(4919) Kdr. d. 36. Reſ. Div. / Felda. 19, Erfurt. 
v. Schlieben, Fritz, Oblt. d. dw. a. D. (1892) im Drag. 
R. 6, Kemlitz, Kr. Luckau (NL). I. Schlieffen, Hans, 
Maj. a. D. (1908) Bez. Offz. b. Low. Bez. Tilſit / lil. 2, 
Klein⸗Soltikow, Kr. Schlawe. „ Schnackenburg, Eduard, 
Ch. Obſtlt. a. D. (1887) Batl. Kdr. im J. R. 78, Berlin. 
o. Schuckmann, Frhr., Otto, Rittm. d. Ldw. a. D. (1893) 
in d. Reſ. d. Drag. R. 8, Battinstal b. Krackow, Bez. Stettin. 
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Viehmann, Ludwig, Ch. Stabsveter. a. D. (1919) Ob. 
Beter. im Huf. R. 14, Kaſſel. o. Werder, Friedr., Ch. 
Obſtlt. a. D. (1919) im J. R. 71, Berlin⸗Steglitz. Wilke, 
Siegfried, Lt. d. Ref. a. D. (1919) bei der Feld-Fliegerabt. 37, 


Meran. 
Nachtrag. 

Brenner, Karl, Lt. d. Ref. a. D. (1919) in d. Ref. d. 
Drag. R. 14, Düſſeldorf, 6. Okt. „ Danckelmann, Engelbert, 
Pr. Lt. d. Ldw. a. D. (1882) in d. Ref. d. Garde-Fül. R., 
Hannover, 7. Okt. Deichmann, Hilmar, Lt. a. D. (1919) 
im Maſuriſch. Fußa. R. 22, Wiesdorf, 15. Okt. Graf, 
Theodor, Ch. Oblt. a. D. (1900) im Difch. Ordens-⸗J. R. 152, 
Berlin, 6. Okt. Hoffmann, Wilhelm, Hptm. d. Ref. a. D. 
(1906) in d. Reſ. d. Fußa. R. 3, Ober⸗Rahmſtadt b. Darm⸗ 
ſtadt, 28. Okt. Wo. Klitzing, Max, Oblt. a. D. (1880) im 
J. R. 65, Ldſt. J. Batl. Spandau, Köln, 15. Sept. reich, 
Ludwig, Rittm. d. Ldw. a. D. (1912) in d. Ref. d. Train- 
Abt. 16, Scharnitz, Kr. Rummelsburg (Pomm.), 31. Okt. 
AMarenbach, Wilhelm, Oblt. d. Ref. a. D. (1919) in d. 
Rej. d. J. R. 99, Trier, 10. Okt. Monforts, Wilhelm, 
Hptm. d. Ldw. a. D. (1883) in d. Reſ. d. Garde⸗Gr. R. 
Königin, M.⸗Gladbach, 7. Juli. „Nachtigall, Otto, Seelt. 
d. Ldw. a. D. (1895) in d. Reſ. d. J. R 32, Berlin, 17. Okt. 
Pietſch, Georg, Ch. Obſtlt. a. D. (1918) Kdr. d. Erf. Bat. 
J. R. 166, Halle a. S., 22 April. Mv. Rauſchenplat, Georg, 
Hptm. a. D. (1901) in d. Reſ. d. J. R. 92, Braunſchweig, 
im Okt. Roederer, Max, Lt. d. Ldw. a. D. (1919) Zeug- 
maſchinenwerk Opladen, Karlsruhe, 21. April. Schaefer, 
Marcellus, Ch. Oblt. a. D. (1919) im J. Erſ. Bat. J. R. 116, 
Gießen, im Okt. Schweitzer, Franz, Oblt d. Ldw. a. D. 
(1908) in d. Ref. d. J. R. 22, Breslau, 4. Juni. v. Thie- 
len, Karl, Maj. a. D. (1919) Feuerwerkslaboratorium 
Spandau, Kirchmöſer b. Ehemnitz, 27. Okt. Willführ, 
Karl, Ch. Obſtlt. a. D. (1919) im Gen. Stab d. Etapp. 
Inſp. 2. Armee, Königsberg (Pr.), 31. Okt. H. 


Heere und Flotten 


Frankreich. Der Ob. Kdrde. in Marokko, Gen. Boichuf, 
wird nach Durchführung der neuen Territorialorganiſation 
nach Frankreich zurückkehren, um ſeinen Poſten im Oberſten 
Kriegsrat wieder einzunehmen, in den der Inſp. des Flug⸗ 
weſens, Gen. Nieſſel, neu berufen wurde. Boichuts Nadh- 
folger ift der forde. Gen. Vidalon, Nieſſels Nachfolger der 
Gen. Hergault. Der Präf. der Kontrollkomm., der Otſchl. 
einer hoffentlich letzten Schnüffelei unterzieht (Gen. Walſch), 
wurde zum koͤrdn. Gen. befördert. In Marokko wurde die 
dem Gen. Dufieux unterſtehende Heeresgruppe Fez dem 
Gen. de Chambron unterſtellt. — Die Heereskomm. der 
Kammer beſchloß, eine Abordnung in das Rheinland zu ent⸗ 
ſenden, um die mit der Beſatzung zuſammenhängenden mil. 
und polit. Fragen zu unterſuchen. Falls die nötigen Kredite 
bewilligt werden, follen von 1927 an Referviffen zu Übungen 
u. a. eingezogen werden: die Reſ. Offz. der Jahresklaſſen 
1920 und 1921, ſowie nach Maßgabe der Mittel Offz. an⸗ 
derer Klaſſen, die nach dem Kriege nicht geübt haben, und 
die Mannſchaften der Jahresklaſſe 1920 mit Ausnahme z. B. 
derer, die 1926 bereits einberufen waren, die Väter von vier 
und mehr Kindern ſind, die während ihrer Dienſtzeit drei 
Monate im Auslande oder in Ob.-Schleſien tätig waren und 
anderer. Die Einberufungen finden nur in Frankr. und 
Korſika ſtatt, die Dauer der Übungen beträgt für Oberſten 
und Obrſtlt. 8, für alle anderen 25 Tage. — Franz. Firmen 
haben es übernommen, der Türkei Geſchütze im Werte von 
1 Mill. türk. Pfunde zu liefern. (W. K.). — In der 
Marine wurden Vizeadm. Vignaux Gen. Inſp. der ſüdl. 
und Vizeadm. Jehenne der nördl. Seeſtreitkräfte, Vizeadm. 
Thomine Mar. Präfekt von Toulon und Vizeadm. Fatou 
Präf. des mar. techn. Komitees. Das Aboot „Dauphin“ 
ſtrandete bei Toulon, wurde aber wieder flottgemacht. Die 
Kammer lehnte mit 350: 199 Stimmen die von dem Abg. 
Pouzet geforderte Erhöhung des Mar. Haushalts um 2 Mill. 
Franken ab. Im „Matin“ wird Klage geführt, daß man, 
ſtatt zu ſparen oder Üboote zu bauen, 10.000 t-Kreuzer 
(„Duquesne“, „Trouville“ uſw.) baue, die zwar teuer ſeien, 
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aber trotz ihrer modernen Konſtruktion durch Minen, 
Bomben und Torpedos leicht verſenkbar, den ausländiſchen 
Kreuzern unterlegen und durch ihre dünne Panzerung ge— 
fährdet und unpraktiſch ſeien. — Die Zahl der verhafteten 
kataloniſchen Verſchwörer beträgt 23 Italiener und 
102 Spanier. Eine Fülle von Waffen wurde beſchlag⸗ 
nahmt. — Bei Unglücksfällen wurden 3 Soldaten getötet 
und 2 ſchwer verletzt. („Matin “.) =t=. 
Griechenland. „Daily Expreß“ meldet, daß der ge- 
fangene frühere Diktator Gen. Pangalos geiſteskrank ge⸗ 
worden ſei. et⸗ 
Holland. Auf Java kam es zu ſchweren kommu⸗ 
niſtiſchen Unruhen. Bei der Abwehr eines Angriffes auf 
die Garniſon von Laboean wurde ein Soldat verletzt. Die 
Verhaftungen überſteigen 100. =t=. 
Italien. Die faſchiſtiſche Miliz iſt in 15 von Gen. 
kdrte. Zonen eingeteilt. Kdo. Sitze find Turin, Mailand, 
Genua, Verona, Venedig, Trieſt, Bologna, Florenz, Rom, 
Caſtellamare, Adriatico, Neapel, Bari, alermo und 
Cagliari. Kalabrien ift beſonders behandelt. Nach dem 
Ausſpruche des Chefs Muſſolini, dem Gen. Bazan als 
Genſtbs. Chef zur Seite ſteht, hat die Miliz den Zweck, das 
Volk auf das milit. Leben und die große Armee von morgen 
vorzubereiten (Abrüſtung ??). — Gen. Graziani wurde zum 
Präſ. des Mil. Gerichtes ernannt, das in Zukunft polit. 
Attentäter zu verurteilen hat. — Durch Exploſion einer 
Granate wurden bei Panevaggio 12 Arbeiter getötet und 
3 ſchwer verletzt. — Der Bau der ſtrateg. Straße Domo- 
doſſola— St. Gotthard wird in der „Züricher Ztg.“ von 
Oberſt Weber als nationale Gefahr für die Schweiz ge⸗ 
kennzeichnet, da es Tanks dann möglich ſei, in wenigen 
Stunden bis Airolo vorzudringen und Tunnel und Hoſpiz 
des St. Gotthard, die den Knotenpunkt der ſchweiz. Alpen⸗ 
verteidigung bildeten, zu beſetzen, ehe auch nur ein Mann 
mobiliſiert werden könne. („Matin“) 22. 
Ein XI. Armeekorps wurde in Aleſſandria aufgeſtellt. — 
Die Gen. Herzog von Aoſta, Chef des Gen. Stabes, Badoglia, 
Pecori-Giraldi, Giardino und Caviglia wurden zu Mar⸗ 
ſchällen ernannt. — In Deutſch-Südtirol wurde eine 45. Fa- 
ſchiſtenlegion mit dem Hauptort Bozen und Kohorten in 
Bozen, Meran und Puſtertal aufgeſtellt. 64. 
Japan. Die Reg. nahm ein Flottenbauprogramm für 
die nächſten 5 Jahre an, das 4 Kreuzer, 15 Zerſtörer und 
4 Üboote umfaßt. Geſamtkoſten 250 Mill. Yen. atz, 
Mexiko. Rebellen töteten den Kommandanten und 
3 Soldaten von San Juan de los Lagos. Gavas.) t-. 
Nicaragua. Reuter meldet, daß 500 Revolutionäre 
Matagalpa beſetzten. Zum Schutze amerikan. Eigentums 
wurden Truppen entſandt. In Kämpfen am Fluſſe Escondito 
erlitten die Rebellen ſchwere Verluſte. Der Kdr. der Luft- 
treitfräfte, Gen. Humberto Diaz, wurde auf einer Inſp.⸗ 
eiſe zugleich mit ſeinem Adj. von den Rebellen ermordet. 
af 
Paraguay. Das kleine Heer hat deutſche Schulung. 
(„Times “.) atz. 
Peru. Das Heer ift Man n gut organiſiert, im 
Kriegsfalle etwa 100 000 Mann ſtark und in 5 Div. ge⸗ 
gliedert. Trotz allgem. Wehrpflicht wird nur ein Teil der 
Leute einberufen. Eine Luftſtreitmacht iſt gebildet. („Times“.) 
— Der frühere Kriegsmin. Gen. Auguſto Bedoya, deffen 
Treiben Perus Kriegserklärung an Otſchld. mit zuzuſchreiben 
iſt, iſt 69 Jahre alt in Lyon geſtorben. atz, 
Portugal. Unter dem Vorſitz des Gen. Carmona ver- 
et fich die Offz. des Gen. Stabes in Liſſabon und be- 
ſchloſſen die Aufrechterhaltung der Mil.-Diktatur im ganzen 
Lande. «te, 
Rußland. Im Kaukaſus kam es u Unruhen. Die 
Bewohner verweigerten die geforderte Waffenabgabe, er- 
hoben ſich und zogen ſich in die unzugänglichen Berge zurück. 
Die Reg. entſandte Artl. und Flgz. Es kam zu hartnäckigen 
Kämpfen. (Radio.) — Kriegsmin. Worochilow hob in einem 
Bericht über die Manöver von Bobrujft die glänzende 
Haltung der Truppen, aber gewiſſe Mängel in der höheren 
Führung und bei der Artl. hervor. (WK.) at, 


Royal Artillery“, April 1926.) 


Spanien. Der Min. Rat ermächtigte Primo de Rivera, 
die Arkl. Offz. wieder in Dienſt zu ſtellen, die ſchriftl. darum 
erſuchen und ſich verpflichten, die von der Reg. gehandhabte 
Art der Beförderung zu billigen. — In Marokko töteten 
Ion. Truppen den Rebellenführer Jeriro, der nach der 

efangennahme Abd el Krims ſich an die Spitze des Auf- 
ſtandes geſetzt hatte. Sein Adj. wurde gleichfalls 9 


Tſchechoſlowakei. Die Polizei verhaftete einen in 
mil. Dienſten ſtehenden Zeichner, der mil. Dokumente ins 
Ausland verkaufte. Sieben andere Perſonen wurden im 
Zuſammenhange damit feſtgenommen. — Litauen ent⸗ 
ſandte 3, Lettland 1 Offz. an die Prager Kriegsſchule. ⸗t⸗ 

Uruguay. Das Heer iſt nach franz. Grundfäßen aus⸗ 
gebildet und beſteht aus Freiwilligen mit einer Kriegsſtärke 
von 50 000 Mann. Ferner beſteht eine Nationalgarde von 
100 000 Mann, in der alle Eingeborenen dienen müſſen. 
Eine Luftſtreitmacht (300 Köpfe aller Grade) wurde kürzlich 
gebildet. („Times “.) et. 

Venezuela. Das Heer wird neu organiſiert und neu- 
zeitlich bewaffnet und ausgerüſtet. („Times “.) sts, 

Vereinigte Staaten. Präf. Coolidge ſagte in 
einer Rede, daß Amerika in einem neuen Kriege eine allgem. 
Aushebung vornehmen werde, da es nicht anginge, einen 
Teil der Bürger den Gefahren des Schlachtfeldes auszuſetzen, 
einem anderen aber die Möglichkeit zu laſſen, gute Geſchäfte 
zu machen. Heer, Flotte und Luftflotte müßten aufrecht- 
erhalten bleiben, doch ſtehe Amerika dem Gedanken einer 
allgemeinen Abrüſtung ſtets wohlwollend gegenüber. — 
Ein Sturm zerſtörte die Mar.-Funkenſtation in Los Banos 
auf Luzon. („Matin“.) — Zum Schutze des Lebens und 
des Vermögens amerikan. Bürger wurde ein Zerſtörer nach 
Ceiba (Honduras) entjandt. etz. 


Aus der militäriſchen Jachpreſſe 


Heerestechnik. Eggs für alle kechniſchen Fragen 
des Reichsheeres. Nr. 9 (Sept. 26). Kühn: Kraftwagen⸗ 
transporte bei militär. Operationen. Beſprechung eines 
Aufſatzes des Oberſten F. H. Pope im „Inf. Journal“ vom 
Juni 1926. — Schneider: Die Kohle. Entgaſen und 
Vergaſen. (Fortſ.) Mit Abbild. und Skzz. von den mit 
Sauggas ausgeſtatteten neuen Kraftwagen der Julius 
Pintſch⸗ A. G., Berlin. — St.: Über den Einfluß der 
Autobereifung auf die Abnutzung der Straßen. — St.: Ein 
phyſikal. Antiklopfmittel. Der bekannte Vorgang in Explo⸗ 
ſionsmotoren wird wiſſenſchaftl. dargeſtellt und die Neue- 
rung des franzöſ. Ingenieurs Dumanois beſchrieben. — 
Maj. Sandkamp: Die Flugabwhr im Lichte der Technik. 
(Schl.) Beſchreibung von Kommandogeräten, Entfernungs- 
meſſern, Scheinwerfern, Horchgeräten. — Oberſtlt. Kling- 
beil: Die Schnellbrückenvorſchrift. — Zeitſchriftenſchau. 
Heerestechnik. Monalsſchrift für alle techn. Fragen des 
Reichsheeres. Nr. 10 (Okt.). — Zum Rücktritt des Chefs 
der Heeresleitung. — Gieſecke: Der Armeeſattel 25. (Mit 
6 Abbild.) Beſchreibung ſeiner Entſtehung und der für die 
neuen Armeeſättel wichtigen Geſichtspunkte. — Schnei⸗ 
der: Die Kohle. (Schluß.) Beſchreibung der Apparatur zur 
Verkokung von Holz. (Mit Abbild.) — Pirner: Ge 
danken über die Zukunft der engl. Artl. (Betrachtungen von 
Hptm. H. Rowan⸗Robinſon in „Journal of the 
Gibt dem Geſchütz „im“ 
Kampfwagen den Vorzug vor dem „außerhalb“ des⸗ 
ſelben und glaubt auch der motoriſierten Artl. gegenüber 
Kw. Verbänden an geringe Gefechtsverwendung der Artl. — 
Obrſtlt. Klingbeil: „Die Schnellbrückenvorſchrift. Dar⸗ 
ſtellung der verſch. Arten von Schnellbrücken. — Maj. a. D. 
Dr. Kretzſchmann: Der Bau der Feldbahn Montwy 
Srtykow während der Kämpfe in Nordpolen 1914. —tt— 
Kriegskunſt in Wort und Bild. Heft 12 (Sept.). — 
„Lettow⸗Vorbeck.“ Kurze Schilderung der Verteidigung Otſch.⸗ 
Oſtafrikas. — Taktik der verbundenen Waffen. An Hand 
von Beiſpielen wird die Verfolgung bei den einzelnen 
Waffengattungen beſprochen und durch Illuſtrationen er- 
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läutert. — Flgz. Arten aus dem Weltkriege. (Abbild.) — 
Waffenkunde: Neuzeitliche Kampfwagen. (Mit Abbild.). — 
Körperliche Ertüchtigung. (Der Dauerlauf.) — Leuchttürme. 
(Mit Abbild.) 9. 
Luftnachrichtenblaft. (Beiheft d. Mitteilungsbl. d. Flat- 
vereins. Nr. 7 (Juli): Group. pr W. E. Me. Neece: 
Propaganda durch Luftfahrzeuge. Intereſſanter Aufſatz über 
den Flugblätterkrieg im Weltkriege. — Cpt. Me. Neece: 
Luftverteidigung. Englands Luftverteidigungsplan, Erd⸗ 
abwehr, Bombengeſchwader. — Genmaj. Nobile: Spitz⸗ 
bergen Alaska. Berichte vom 1 Amundſens. — 
Dr. Ing. Rumpler: Ausſichten des Überſee⸗Luftverkehrs. 
Modellabbildungen neuer Luftrieſen. Luftnachrichten aus 
Braſilien, Großbritannien, Frankreich, Polen, Rußland, 
Schweden, Tſchechoſlowakei, Vereinigte Staaten. Bilder⸗ 
beilagen u. anderes über das Windmühlenflgz. de la Cier- 
vas. — Nr. 9 (Sept.): Maj. Stewart: Strategie und 
Taktik des Luftkampfes. Ausgedehnte Abhandlung über 
Erkundung, Angriff, Verteidigung der Luftwaffe. ee 
heft.) . 
Allgemeine Schweizeriſche Militärzig. (Nr. 9). Schrift⸗ 
leitung: Die geiſtige Arbeit in unſerer Armee. Gin- 
gehende Erwägungen über dienſtl. und außerdienſtl. Vor⸗ 
bereitung. — Oberſt Knapp: Gedanken zu dem Aufſatz 
des Herrn Oberſten v. Diesbach. Stellt den jährl. Aus- 
gaben der Eidgenoſſenſchaft von 700 bis 800 Millionen Fr. 
ſche Tabak und Alkohol, Kinos und anderen Luxus den be- 
cheidenen Prozentſatz der Ausgaben für die Armee gegen⸗ 
über, und entkräftet damit die Klagen über die „unerträgl. 
Militärlaſten“. Vorſchläge für Neubewaffnung des ſchwei⸗ 
zeriſchen Heeres. — Oblt. Pfenninger: Verwendung 
des Mitrailleur-Komp. Offz. im Gefecht. — Lt. Huber: 
Das Material unſerer Feldtelegr. Komp. und ſeine Ver⸗ 
wendung. — Hptm. Meili: Getreidemonopol und Landes⸗ 
verteidigung. Intereſſante Abhandlung über die Ernährungs» 
lage der Schweiz im Kriege, die die Wichtigkeit des Ge⸗ 
treidemonopols für die militär. Bereitſchaft begründet. — 
Hptm. Farner: „Der neue Geiſt“ verweiſt auf die 
ungar. Heldenernennungen, befürwortet im übrigen die 
Kleinkriegstaktik. (Offenbar hat Abd el Krims geländebe⸗ 
herrſchende Taktik auf die ſchweizeriſchen Militärkreiſe 
großen Eindruck gemacht, da der Aufſatz von Oberſt Dies⸗ 
bad in Nr. 5 begeiſterten Widerhall gefunden hat.) —tt— 
Allg. Schweizeriſche Militärzeitung Nr. 10 (Okt.). — 
Ob. Korpskdt. Biberſtein: Ein Jubiläum: Feſtfeier der 
Luftſchiffertruppe in Bern anläßlich ihres 25 jährigen Be- 
ſtehens. — Oblt. Gut: Die ſtaatsbürgerl. Erziehung im 
milit. Vorunterricht. Ausführliche Vorſchläge unter Bezug⸗ 
nahme auf den Aufſatz von Hptm. Weiß in Nr. 8. — 
Lt. Brunner: Landwehrwiederholungskurſe. Warnende 
Worte: Der ſchweiz. Ldwoffz. kenne die neuen Kampfmittel 
nur vom Hörenſagen! — Oblt. Pfenninger: Der Trans- 
port der leichten M. G.: Rät zur Abſchaffung der Pferde. — 
Oberſt Zwicky: Sollen Gebirgstruppen beſondere Ausbil⸗ 
dung erhalten? Betont, daß auch die geſamte Inf. als Gebirgs⸗ 
truppe ausgebildet werden foll. — Kav. Oberſt Müller: 
Landesverteidigung ohne Getreidemonopol. Greift auf den 
Aufſatz in Nr. 9 von Hptm. Meili zurück, widerrät der 
Schaffung eines Getreidemonopols, betont, daß der mono⸗ 
polfreie Zuſtand keine milit. Gefahren in ſich birgt. — Maj. 
Monod: Die Rote Armee. Rekrutierung, Organiſation u. 
Offz. Korps, Milit. Schulen und Verſorgung. 9. 
Schweizeriſche Monatsſchrift für Offz. aller Waffen. 
Heft 9/26. Oberſtlt. Bircher: Die Kl in der Marne⸗ 
ſchlacht. (Fortſ.) Inwieweit Störungen der organiſchen 
Funktionen zur Heer- und Truppenführung Haag 
machen können, wird weiter allgemein an geſchichtl. Bei⸗ 
ſpielen feſtgelegt und abſchließend die Führereigenſchaften, 
die eine geſchloſſene kräftige Perfönlichkeit erfordern, um⸗ 
riſſen. — Skizze des franzöſ. Hauptquartiers und deſſen 
Unterführer während der Schlacht an der Marne. — Colonel 
Lebaud: Mes impressions de guerre. (Fortſ.) Der ge⸗ 
mütvolle Verfaſſer ſchildert die Eindrücke einer Graben- 
schlacht. (Als Er ängung au der Dolmetſcheraufgabe zu 
empfehlen.) — Hptm. t haupt: Die Kriſis der 
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7. Armee nach der Schlacht bei Okna. (4. bis 10. Juni 1916.) 
Wodurch wurde ſie verurſacht? —1.— 
Schweizeriſche Monatsſchrift für Offz. aller Waffen. 
Heft 10 (Okt.). — Oberſtlt. Bircher: Die Kriſis in der 
Marneſchlacht. (Fortſ.) Die Führung beim franzöſ. Oberkdo. 
ſowie das Zuſammenarbeiten Joffres mit ſeinen Unter⸗ 
führern mit ihren Vorzügen und Fehlern werden in ge⸗ 
ſchickter Darſtellung den operativen Maßnahmen auf dtſch. 
Seite gegenübergeſetzt, die Leitung bei der II. dtſch. Armee 
kurzer Kritik unterworfen. — Colonel Lebaud: La Pre- 
paration militaire en France. UÜberſicht über die milit. 
Jugend- und Dienſtvorbereitung in Frankr. jeit dem Kriege. 
— Hptm. Wißhaupt: Die Kriſis der 7. Armee nach der 
Schlacht bei Ofna. (Schluß.) — Maj. Welſch: Die Schlacht 
bei Kteſiphon. Vordringen der Engländer am Tigris und 
Rettung Bagdads im Nov. 1915. —el—. 
The Field Artillery Journal. Philadelphia, Sept. — 
Okt. 26. — Pinatubo: „Geſchütze im Gebirge.“ Schilde⸗ 
rung einer Gebirgsübung des 24. Feld⸗Artl. Rgts. auf den 
Philippinen, bei der Teile aller Bttrn. teilnahmen und 
Höhen von 6030 Fuß über dem Meeresſpiegel erreicht 
wurden. — Maj. W. C. Crane: „Sechs Monate bei 
einem japan. Artl. Rgt.” Schilderung der Eindrücke von 
einem längeren Aufenthalt im japan. Heere. — Kpt. Ch. B. 
Thomas: „Die Anwendung der Ausbildungsvorſchrift 
für das Signalkorps.“ Sehr intereſſanter Aufſaßz über die 
verſchiedenen Zweige des Nachrichtendienſtes, ge⸗ 
ſchrieben von dem Artl. Verbindungsoffz. bei der Nachr. 
Schule. — Kpl. C. C. Alexander: „Pferdeerſatz im 
Felde.“ Weiſt auf die Notwendigkeit der Verwendung von 
Pferden trotz der Motoriſierung und gibt die Grundzüge 
der Pferdebeſchaffung im Frieden und Krieg. — Maj. J. A. 
Leſter: „Die Arten der Feuerleitung.“ Gibt die ver⸗ 
ſchiedenen Methoden der Zielbeſtimmung an: Mit Hilfe 
von Hauptrichtpunkten, mit Kompaß, auf rechneriſchem 
Wege uſw. — Maj. C. A. Selbeck: „Rückſtoßſyſteme.“ 
Behandelt die verſchiedenen Arten des Geſchützrücklaufes. — 
Kpt. G. P. Winton: „Nochmals Vergleiche.“ Verfaſſer 
vergleicht pferdebeſpannte mit motoriſierter Artl. und 
kommt an der Hand der Umwandlung eines pferdebeſpann⸗ 
ten Artl. Rgts. in Otſchl. nach dem Kriege in ein motori- 
ſiertes zu einer günſtigeren Beurteilung motoriſierter Artl. 
— Abdruck aus, The Military Engeneer“: „Die 
Befehls- und Generalſtabsſchule.“ In Briefform wird 
Organiſation und Ausbildungsgang auf dieſer Schule ge⸗ 
ſchildert. — Auszüge aus fremden milit. Fachzeitſchriften: 
„Durchbruchtaktik“ von Oberſt J. F. C. Fuller (Engl.). 
„Artl. in Marokko“, „Der chem. Krieg“ von Paul Bloch 
(Frankr.). 32. 
Coaſt Artillery Journal, U. S., Aug. 26. — Adm. W. V. 
Prall: „Die Aufgaben und Tätigkeit des Seekriegsrates.“ 
Gibt einen kurzen Überblick über die Entwicklung dieſer 
Einrichtung bis zum Ende des Weltkrieges, Zuſammen⸗ 
ſetzung des Seekriegsrates und künftige Aufgaben. — Lt. 
Hiram B. Ely: „Schallmeßtrupps: Umfang u. Grenzen 
ihrer Tätigkeit.“ Abhandlung über die in der Flugabwehr 
gebräuchlichen Schalltrupps, die die e und den 
Aufenthaltsort von Flgz. feſtſtellen. — Lt. R. W. Ruſſel: 
„Flgz. Beobachtung für Flugabwehrfeuer.“ Beſprechung der 
Eignung von verſchiedenen Flgz. Typen bei der Beobach⸗ 
tung von e e — Kpt. H. Me. Cochran: 
„Organiſation und Handhabung der Leibesübungen.“ Be- 
deutung der Leibesübungen für das Heer, die Art, wie ſie 
betrieben werden müſſen und die Koſten, die fie ver- 
urſachen. — Obrſtlt. D. M. F. Hoyſted: „Ein Vorſchlag 
für einen ſtarken Luftſchutz.“ Der engl. Autor zeigt die 
heutige gefährliche Lage Englands gegenüber Luftangriffen. 
Blgg. können durch Flgz. Träger ziemlich nahe zum Start 
herangebracht werden. Eine ähnliche Lage liegt für 
Amerika vor. — Kpt. G. W. Rider: „Eigentümlich- 
keiten der achtzöll. Geſchütze und 12 Zoll⸗Mörſer, auf Eiſen⸗ 
bahn montiert.“ Gerätebeſchreibung und Leiſtungsfähigkeit. 
— „Die Armee als Ausbildungsſchule.“ 32. 
Coaſt Artillery Journal, U. S. Sept. 26. — Lt. Cl. 
Deems: „Gen. Jackſons Feldzug im Shenandoah-Tal im 
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Mai und Juni 1862.“ Kriegsgeſchichtliche Studie aus dem 
amerik. Sezeſſionskrieg, die ſich beſonders mit der Führung 
und den Vorgängen auf ſüdſtaatl. Seite beſchäftigt. — 
Obrſtlt. Avery J. Cooper: „Die Aufgaben des oberſten 
Heerführers, dargeſtellt an Gen. Robert E. Lee.“ Schildert 
die Tätigkeit des Generals während des amerik. Bürger- 
krieges ſelbſt, Organiſation und Aufgaben ſeines Stabes, 
ſein Zuſammenarbeiten mit dem Staatsſekretär des Kriegs⸗ 
Departements und dem Präſidenten der Südftaaten. Die 
außerordentl. Perſönlichkeit Lees wird dem Leſer näherge— 
bracht. — Oberſt J. E. S. Brin d: „Strateg. und takt. Aus⸗ 
ſichten der ea Küftenverteidigung.” Abdruck aus 
engl. „The Journal of the Royal Artillery“. Bereits be- 
ſprochen. — Maj. G. A. Wildrick: „Luftabw. Artl. im 
Bewegungskrieg.“ An Hand einer Planaufgabe werden 
Aufgaben und Einſatz eines Luftabw. Artl. Rgts. geſchildert. 
— „Prakt. Mobiliſierung des 213. Küſten⸗Artl. Rgts.“ Eine 
Probemobilmachung mit anſchl. Übung des motoriſierten 
Rgts. — „Der Einfluß des Uffz.“ Behandelt die Pflichten 
und Rechte des Uffz. 32. 
Kungl. Krigsvetenskaps-Akademiens Tidſkrift. 
Obrſtlt. E. E. Ljungberg: „Das Artl. Feuer im An- 
griffsgefecht.“ (Fortſ.) — Obrſtlt. O. G. Thörnell: 
„Jahresbericht des Referenten in Kriegskunſt.“ — E. af E.: 
„Einige Geſichtspunkte über den Schutz der Heimat gegen 
Luftangriffe.“ Nach der Heeresverminderung in Schweden 
wendet ſich dort das öffentliche Intereſſe vermehrt der 
Frage des Luftſchutzes zu. Freiwillige Stiftungen dienen 
dieſem Zwecke. — F. W. Morén: „Einige Aufſchlüſſe 
«über Karl Johanns Operationsplan gegen Dänemark im 
März 1813.“ — H. Stälhane: „Der große Train.“ Eine 
Beſprechung von: Genlt. Föſt, »Munitionstolonnen und 
Trains im Weltkriegen. Mehrfach wird die echt deutſche 
Gründlichkeit und Sachkenntnis des Werkes rühmend er⸗ 
wähnt. — N. Stenbeck: „Der Nachrichtendienſt im Inf.⸗ 
Regiment.“ (Fortſ.) — C. A.: „Einige Worte über die Be⸗ 
handlung der Ausrüſtungsfrage.“ — E. af K.: „Angewandte 
Taktikaufgaben.“ — T. L.: „Italiens neue Armeeorgani⸗ 
ſation.“ — Bdn.: „Die Vorſchriften des deutſchen Reichs⸗ 
heeres.“ Beſprechung des Aufſatzes des Hptm. v. d. Leyen 
im „Militär⸗Wochenblatt“ 6/26. — Bdn.: „Das poln. frei- 
willige Verteidigungsweſen.“ 76. 
Kungl. Krigsvetenſkaps-Akademiens Tidſkrift 9/26. — 
Obrſtlt. E. E. Ljungberg: „Das Artl. Feuer im An⸗ 
griffsgefecht.“ (Fortſ.) — Maj E. Frumerie: „Jahres- 
bericht des Referenten für Ingenieurwiſſenſch.“ — E. af E.: 
„Ausbildung im Vernebeln.“ Erläutert an Beiſpielen 
die vielſeitige Verwendungsmöglichkeit von künſtl. Nebel bei 
Friedensübungen. — G. B.: „Die Uffz. Schulen der Armee.“ 
— „Neueinteilung der Militärverwaltung.“ — W. Kleen: 
„Von den Geſchicken der alten Garde.“ Beſprechung der 
von Carl Bennedich bearbeiteten Geſchichte der kgl. 
Spea-Leibgarde. — E. af K.: „Angewandte Taktikaufgabe.“ 
— R. M.: „Verſuche mit Fallſchirmen.“ 76. 
Dän. Militaert Tidsſkrift 15/26. — Hptm. O. H. Per- 
min: „Ein Begegnungsgefecht. Ethe (22. Aug. 1914).“ 
(Schl.) — T. Hage: „Die poln. Übungen im Aug. 1925.“ 
Nach „La France mil.“ und „Militär⸗Wochenblatt“. Die 
Auffaſſung des letzteren, die Übungen ſeien reine Schau- 
ſtellungen für die ausländ. Zuſchauer geweſen, wird energiſch 
beſtritten. — Nr. 16/26. — Hptm. E. Gorg: „Zuſammen⸗ 
wirken zwiſchen Inf. und Artl.“ Auszug aus einem an der 
Artl. Schießſchule gehaltenen Vortrag. Als Beiſpiel wird 
der Angriff der dtſchn. 115. Div. am 10. und 11. 9. 1915 
bei Wilna geſchildert. — N. C. Hansgaard: „Sollten 
wir nicht dem Mann ein bewegungsgymnaſtiſches Syſtem 
zum Gebrauch nach der Entlaſſung lehren?“ 76. 
Dän. Militaert Tidsſkrift. 17/26. Obrſtlt. C. Fock: 
„Der Kampf der Franzoſen gegen die Rifkabylen.“ (Fortſ.) 
— Hptm. E. Gartz: „Zuſammenwirken zwiſchen Inf. und 
Artl.“ (Fortſ.) — Nr. 18/26. Hptm. E. Gartz: „Zu: 
ſammenwirken zwiſchen Inf. u. Artl.“ (Fortſ.) — F.: „Die 
Ausbildungsvorſchriften im dtſch. Reichsheer.“ Beſprechung 
des Aufſatzes des Hptm. v. d. Leyen im „Militär⸗Wochen⸗ 
blatt“ 6/26. — Verſchiedenes. — Nr. 19/26. Oberſt K. L. 
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Laſſon: „Der Marnefeldzug. 3. und 4. Bd. des dtſch. 
Reichsarchivwerks über den Weltkrieg.“ Der Aufſatz hält 
die Berichterſtattung des Reichsarchivs für »nicht über- 
zeugend« und ſchließt mit den Worten: „Der Abbruch der 
Schlacht ſchaffte den Franzoſen keinen leicht erkauften Sieg, 
aber rettete das dtſch. Weſtheer vor einer großen Nieder- 
lage.“ (2). 76. 
Polſka Zahodnia Zbrojna (gaktowitz). 

Nachſtehend bringen wir einige Auszüge aus dem monatl. 
erſcheinenden Preßorgan des ſchleſ. Aufſtändiſchen-Bundes, 
der, wie der ſchleſ. Landesverband des „Vereins zum 
Schutze der Weſtmarken“, durch feine dauernde Hetzarbeit 
eine Gefahr für das Deutſchtum bildet. 

Polſka Zahodnia Zbrojna. Kattowitz. Nr. 1 v. 29. 8. 26. 
Über die Geſundheit der Raſſe und die Kraft des Staates. 
Ziele der milit. Jugendvorbereitung und der phyſ. Cr- 
ziehung nach dem Grundſatze: „Mons sana in corpore 
sano.“ Notwendigkeit zur Ausbildung von gefunden, tüch⸗ 
tigen Menſchen für den Kriegsdienſt. Die poln. männliche 
Jugend ſoll mit dem Kriegshandwerk bekanntgemacht und 
für den Kriegsdienſt vorbereitet werden. Auf die Unzuläng⸗ 
lichkeit Belgiens 1914 in dieſer Hinſicht wird hingewieſen. 
Leider geſtatten es die wirtſchaftl. und polit. Verhältniſſe 
Polens nicht, ein großes Rekrutenheer zu halten und 
zu üben. Deshalb befaſſe fih. der ſchleſiſch⸗poln. 
Aufſtändiſchenbund damit. Dies ſei in der Lage 
der Wojewodſchaft Schleſien, als eines Grenzlandes, be⸗ 
gründet. — Das Waffenkragen von Mitgliedern der halb- 
militäriſchen Organifationen regelt eine kurze Notiz unter 
Hinweis auf den Erlaß des 1. Dezern. des Kriegs-Min. 
Nr. 24425 — P. W. und W. F. — Die Arbeit des 
ſchleſiſchen Aufſtändiſchenbundes in der militäriſchen Bor- 
bereitung ſeit Januar 1923, welche das Dezern. I für Inf. 
des Kriegs⸗Min. leitet. J. A. des K. M. erledigen diefe 
Arbeit: Der ſchleſ. Aufſtändiſchenbund, der Bund Aufſtän⸗ 
diſcher und Krieger (im Poſener Lande u. in Pommerellen), 
der Schützenbund, die Pfadfinder- und die Sokolverbände. 
Andere Organiſationen beſitzen die Rechte dieſer halbmilit. 
Organiſationen nicht. — Organiſation des Ober- 
befehls der bewaffneten Kräfte des Staates 
gem. Verordnung des Präſidenten der Republik Polen vom 
6. 8. 26. — Organiſation der milit. Vorberei⸗ 
tung in Finnland und Lettland (aus „Glos 
prawdy“). — Führung der Roten Armee in Rußl. und 
Heeresorganiſation Dtſchl. auf Grund der Rede 
des franz. Senators Gen. Bourgeois aus dem Dep. Haut- 
Rhin (5. 7. 1926 gelegentlich der Ratifikation des Locarno- 
Vertrages). 79. 

Polſka Zahodnia Zbrojna, Kattowitz. Nr. 2 v. 19. 9. 26. 
Polens Kriegsbereitſchaft und Schleſien. 
Polens geogr. Lage zeigt Feinde ringsum. Schleſien habe 
für Polen eine beſondere, gewiſſermaßen nationale Gen- 
dung, weil Dtſchl. den Appetit auf Oberſchleſien nicht ver- 
foren habe. Polen müſſe ſich auf dtſch. „Übergangsüber- 
raſchungen“ einrichten. Dieſe Möglichkeit ſei nach dem Eintritt 
Otſchl. in den Völkerbund gewachſen. Es werde jede Gelegen- 
heit ausnutzen, Anhänger für die Reviſion der ſchleſ. Frage 
zu gewinnen. Für den Fall, daß die poln. Beweisführung 
das Ausland nicht überzeugen ſollte, müſſe Polen die organi- 
ſierte, zum aktiven Widerſtande bereite Volksgeſamtheit ein- 
ſetzen. Schleſien müſſe als Kohlen- und Hüttenzentrum eine 
wichtige Rolle als Lieferer von Kriegsmaterial in einem 
künftigen Kriege ſpielen. Dazu käme die ſchon heute aus- 
gedehnte Spionage (2) der dtſch. Hüttendirektoren (2) und 
⸗beamten, wie die Möglichkeit des Kleinkriegs, was giel- 
bewußte milit. Vorbereitungen der Staatsverteidigung durch 
den ſchleſ. Aufſtändiſchenbund begründe. — Im Aufſatz über 
den Milit. Dienſt der oberſchleſ. Aufſtändi⸗ 
ſchen wird auf den Erlaß des Organiſ. Büros im Kr. Min. 
Nr. 1095) Org. gewieſen, demzufolge alle Mitglieder der 
milit. Organiſationen in Oberſchl. aus der Zeit vom 19. 2. 19 
bis 1. 9. 21 als gleichartig wie die Freiwilli⸗ 
gen des poln. Heeres behandelt werden 
ſollen. — Auszeichnungen für die Arbeit bei 
der milit. Vorbereitung (je eine bronzene, ſilberne 
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und goldene Medaille in drei Stufen). — Die milit. Grade 
der oberſchl. Aufſtändiſchen. — Der poln. Schwimmverein. — 
Das Pfadfinderlager der milit. Vorbereitung. — Der inter⸗ 
nationale Pfadfinderkongreß in Kanderſteg (Schweiz) vom 
22. bis 28. 8. 1926 mit Beteiligung des poln. Pfadfinder⸗ 
tums. — Die dtſch. Sportgewehre. — Der dtſch. (2) Gas- 
angriff auf Paris (72). Anſchließend werden folgende Gas- 
angriffe gegen dtſch. Städte vorgeſchlagen: Dänemark 
foll den Nordoſtſeekanal, Kiel und Hamburg bombardieren, 
die Tſchechoſlowakei: Leipzig und Dresden, Polen: 
Berlin und Königsberg. (Wie ein dtſch. Gasangriff gegen 
Paris erlogen iſt, ſo werden ſich auch die übrigen 
Staaten bedanken, für die „poln. Aufſtändiſchen-Vereine“ 
ihren größten Nachbarn zu überfallen. — Die gebotenen 
Koſtproben beweiſen aber die Gefährlichkeit unſeres öftl. 
Nachbarn.) 79. 


Vojenſko-Technicke Zprávy. September 1926. — Maj. 
Ing. Poteſil: „Leichtes M. G. Muſter 24 wurde nach den 
Verſuchen in Milowitz (1924) in der tſchech.-ſlow. Armee 
eingeführt und anfangs 1926 zur Erprobung bei der Inf., 
Kav. und Artl. ausgegeben. Dann erſt ſoll die Serien⸗ 
erzeugung beginnen. Gewicht 8,75—9 kg, 540—640 Shub, 
erzeugt in der tſchech.-ſlow. Waffenfabrik Brünn. Das M. G. 
wird von einem Mann entweder aufgepackt auf den Rücken 
oder mittels Handgriffs in der Hand getragen. Es ſoll das 
bisher beſte leichte M. G. ſein. — Obrſtlt. des Genſtb. Ing. 
Milhard: L. F. A.⸗Artl.; einige Erwägungen ihrer techn. 
und materiellen Ausrüſtung. — Abwehr gegen Luftfahr⸗ 
zeuge (nach „Army Ordnance“) mit ſtatiſtiſchen Daten aus 
dem Weltkriege, beſonders Abwehr der Luftangriffe auf 
Paris. — Kpt. Seidel: Seilbrücken und ⸗-ſtege. Techn. 
Einzelheiten. (Fortſ. f.) — Genieüberſicht: Ver⸗ 
ſuchsſtraßenſtücke in der Tſchech.-Slow., aus vierzehnerlei 
Material, begonnen im Vorjahre, ſollen 1926 in größerem 
Maße fortgeſetzt werden. 54. 


Rußkij Voennij Vjesnik. Nr. 60. Belgrad 26. 9. 26. — 
„Ergänzung der Roten Armee“: Vergleicht die 
Wehrgeſetze von 18. 9. 1925 und von 1874 wie 1912. Die 
Rote Armee unterſcheidet ſich von allen anderen, weil ſie 
ein Klaſſenheer iſt, in erſter Linie zur Niederhaltung der 
nicht kommuniſt. Bevölkerung beſtimmt. Ein Teil der Inf. 
und leichten Artl., dann die ſchw. Artl., der größtere Teil 
der Kav., die techn. Truppen, die Marine und Flieger find 
den normalen europäiſchen Heeren ähnlich, das Gros iſt 
aber eher eine Miliz. Bisher war nur in Berlin ein milit. 
Attaché, jetzt iſt aber Sowjetrußland auch ſchon in Finnl., 

olen, in den balt. Staaten, Japan und in der Türkei 
milit. vertreten, während in Schweden ein Marineattache 
ijt. — „Der Gebirgskrieg“ beſpricht intereſſant auf 
Grund der Kriegserfahrungen das Weſen des Geb. Krieges. 
— „Ruſſen im SHS.- Heer“: 10 ruff. Offz. wurden 
in die ſerb. Armee eingereiht. In der Mil. Akad. werden 
68 junge Ruſſen ausgebildet. Zur ökon. Schule wurden 4, 
in die Mar. Akad. 3 junge Ruſſen zugelaſſen. — „Die 
neue dtſch. Politik Rußl. gegenüber.“ Angeb⸗ 
lich bildet die Baſis dieſer Abhandlung eine amtliche (?) 
dtſch. Studie, die in ruſſ. Hände geraten iſt (2). Die Tätig⸗ 
keit Wirths, Rathenaus und der Vertrag von Rapallo 
werden abfällig beurteilt. Es wird hervorgehoben, daß der 
Handelsvertrag vom 5. 5. 1921 fehr wenig Nutzen 
gebracht hat, denn nur 2 vH. des geſamten dtſch. 
Außenhandels (entſpricht kaum 10 vH. des Vorkriegshan⸗ 
dels) geht nach Rußl. Die dtſch. Konzeſſionen in Rußl. find, 
mit Ausnahme der Reklam⸗Konzeſſion, auch nicht viel wert; 
letztere wird aus polit. Gründen vom Staat ausgiebig unter⸗ 
ſtützt. Polit. hat die Annäherung zum jetzigen Rußl. gar 
keine Vorteile gebracht. Jetzt herrſche in Rußl. eine „inter- 
nationale Sekta“. Die Miniſter ſind doch nur Drahtpuppen, 
die bolſchewikiſchen Kongreſſe gut vorbereitete Komödien. 
Die Ho nung auf die Weltrevolution iſt eine Utopie. Die 
kommun. Größen pflegen untereinander ihre Lage mit jener 
einer belagerten Feſtung zu vergleichen. Die Machthaber 
Rußlands unterſtützen nur dann ruſſ. Intereſſen, wenn dieſe 
auch kommuniſtiſchen dienen, z. B. Beſſarabien. 13. 
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Rußkij Voennij Vjesnik, Belgrad. Nr. 61. 3. 10. 1926. — 
Gen. Dragomirow nimmt Stellung zum Aufſatz Pronins 
zur Einnahme Lembergs. Seiner Meinung nach hat man 
fich nicht zur Belagerung Lembergs vorbereitet. Man de- 
monſtrierte nur und wartete auf das Eintreffen zweier 
Korps. (Alſo ganz geheuer war die Sache doch nicht!) — 
Neueſte Nachrichten.“ In bolſch. Kreiſen greift das 
Judentum immer mehr um ſich. Die Arbeitsloſigkeit iſt ſehr 
arg, außer dem Brot alles ſehr teuer. Ein anſehnlicher Teil 
der Fabriken ſteht oder iſt in ſchlechtem, kaum mehr ge⸗ 
brauchsfähigem Zuſtand. — Rupi, die Tſchechoſlo⸗ 
wakei und das Slawentum“: Veröffentlicht Aufrufe 
der Prager Faſchiſten⸗Preſſe, die auf die unüberbrückbaren 
Gegenſätze zwiſchen Panſlavismus und Pazifismus hin⸗ 
weiſen. Fordert das Slawentum zum ſchärfſten Kampf gegen 
den Pazifismus auf. — „Die neue dtſch. Politik“: 
Das Weiterbeſtehen des Sowjetſyſtems wird unbedingt 
Konflikte mit den übrigen Staaten hervorrufen. Die Führer 
der jetzigen Ara fürchten ſehr eine Bauernrevolte, die fürch— 
terlich ſein wird, weil ſie außer den Sowjetmachthabern auch 
die letzten Reſte der ruſſ. Intelligenz ausrotten würde. Was 
wird geſchehen nach dem Sturz der Sowjets?? Für Deutſchl. 
würden ſich, wenn es klug iſt, nie geahnte Perſpektiven er⸗ 
öffnen, durch deren Ausnutzung alle Schäden des Welt⸗ 
krieges wettgemacht werden könnten. Deutſchl. müßte die 
jetzige Konſtellation ausnutzen und die ruſſ. nationalen 
Kreiſe unterſtützen ſtatt die Sowjetmachthaber. 


Bücherſchau. 


Otto Braun. Aus nachgelaſſenen Schriften eines Früh⸗ 
vollendeten. Herausgegeben von Julie Vogelſtein. Mit 
3 Bildern. Verlag Hermann Klemm, Berlin-Grunewald. 
Preis: in Halbleinen 5 RM., in Halbleder 10 RM. — Die 
Höhe der Auflage dieſes unſchätzbaren Buches (101. bis 
110. Tauſend) zeigt, daß es ſeinen hohen und höchſten Zweck 
erreicht haben kann. Und dieſer iſt — in den Aufzeichnungen 
eines Jünglings eine Begnadung zu erkennen, vor der wir 
in Ehrfurcht ſtehen. Brauns Erdenleben war vollendet. 
Früh, allzu früh der Tod, das Aufgehen in das Ewige. 
Unberührt fiel die edle Menſchenblüte, vollendet in ſich, er- 
ſtarkt durch großes Erleben, kindlich rein und doch von 
männlichem Ernſt. Das größte Glück, ſagt er einmal, iſt, 
dem Göttlichen zu dienen und Großem Form zu geben, 
Werke zu ſchaffen, daß wir durch diefe Verleiblichung ſelbſt 
irgendwie in das Unendliche fortzudauern vermögen. — 
All denen, die ſich dieſe Schriften noch nicht zu eigen machten, 
möchten wir ſie, im Hinblick auf das Weihnachts-Gabenfeſt, 
recht eindringlich empfohlen haben. Schn. 


Spähen und Streifen. Ein Jugendbuch für Sport und 
Spiel in Wald und Feld. Herausgegeben zuſammen mit 
Freunden der deutſchen Jugend von Ernſt Haberlandt. 
Verlag Bernard & Graefe, Charlottenburg, An der Caprivi⸗ 
brücke. Preis: durch den Verlag 0,80 RM. Das handliche, 
hübſche Buch iſt geeignet, der Wanderkamerad jedes deutſchen 
Jungen zu ſein. Auf 118 Seiten mit über 100 Bildern und 
Skizzen bringt er alles beim Wandern Wiſſenswerte. Über 
Kleidung, Ausrüſtung, Gepäck, über Schulung des Auges 
(mit Fernglas und bei Dunkelheit) und des Ohres, über 
Schätzen und Meſſen, Kartenleſen und -zeichnen, Orientieren 
im Gelände, Abkochen, Wetterkunde uſw. Sonnen⸗Auf⸗ und 
Untergangstabellen, Morſezeichen-Merkwörter und eine vor- 
zügliche Anleitung für Verhalten bei Unfällen und Krankheit 
ſind beigegeben. Das Buch iſt in reinem Deutſch unter Ver⸗ 
meidung von Fremdwörtern abgefaßt. m. 


Dürer -Kalender für Kunſt und Kultur 1927. Herausgeber 
Karl Maußner. Dürer-VBerlag, Berlin-Zehlendorf. Preis: 
bei 224 Seiten und feinſtem Kunſtdruck 3 RM. — Seit mehr 
als einem Jahrzehnt ift der Dürer-Kalender in deutſche 
Heime gekommen und iſt dort durch jene Eigenart Freund 
des Haufes geworden. Dürer-Geift ſtrömt er aus: das ift 
Adel der Geſinnung, das ift Tiefe des Gemüts. Wie ſich in 
Dürer die Welt ſpiegelte und er ſie uns in ſeiner Kunſt dar⸗ 
bot, in Wahrheit und Tiefe, jo gibt der Dürer-Kalender Pild- 
kunſt edelſter Art, Dichtkunſt in ſchönſter Auswahl wieder; 
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Hymnen, Aphorismen für frohe, für ernſte Stunden, Lebens⸗ 
bereicherung auf jedem Blatt. Im Kalender 1927 ſei auf die 
Hymnenreihe Franz Rappls hingewieſen. 1928 wird an⸗ 
läßlich des 400. Todestages Dürers im Zeichen der Kunſt 
ber Patrons ſtehen. — Wir möchten unferen Leſern den 
Abreißkalender ganz beſonders empfehlen. th. 


In die Freiheit! Eine abenteuerliche Flucht durch Mongolei 
und Mandſchurei. Von Egon v. Stern. Mit 6 Bildern 
und einer Kartenſkizze. Verlag R. Eiſenſchmidt, Berlin. 
Preis: geb. 8 RM., broſch. 6,50 RM. — Das Buch erzählt 
von den wechſelvollen Schickſalen eines Reiteroffiziers, der 
in ruſſiſche Gefangenſchaft kam und von ſeiner Flucht aus 
dem Gefangenenlager Krasnojarsk am Jeniſſei, über die 
chineſiſch-mongoliſche Grenze bis zur Verhaftung durch Ko- 
ſaken und dem Rücktransport in die Gefangenſchaft. 1917 
erſt glückt es, in die Heimat zu entkommen, aber die zu be- 
ſtehenden Abenteuer, um dahin zu gelangen, wird erſt ein 
zweites Buch erzählen. Der Wunſch des Verfaſſers, daß 
Rußland und Deutſchland Freundſchaft verbände, iſt in der 
Zeit ſeiner Gefangenſchaft lebendig geworden, in der er die 
Gemütswerte des Ruſſen kennen und ſchätzen lernte. 25. 


Preußiſche Jahrbücher. Heft 3 (Dez.): Zur letzten Phaſe 
des Dreibundes. Das T belesen, Der Pan⸗ 
amerikanismus. Monarchiſches Prinzip und Theaterzenſur. 
Energien über Europa. — Deutſcher Offizierbund. (Berlin 
W 9, Potsdamer Str. 22b.) Nr. 35: Die franzöſ. Rüſtungen. 
Obrſtlt. Th. v. Schäfer: Gen. Oberſt v. Moltke und der 
Präventivfrieg. Gen. v. Hippel: Militäriſche Lehren aus 
den Kämpfen in Marokko. Obrſtlt. a. D. Winterſtein: Die 
Rangliſten der Kgl. Preuß. Armee. Der dtſch. Kronprinz als 
Soldat und Heerführer. Genmaj. a. D. v. Borries. Somme 
1916. Von der Reichswehr. Übungsritte. Sportliche Rund- 


au. 

Kundſchau. Nr. 39: Welt und Genius. Zur Kakteen⸗ 
pſychologie. — Nr. 40: „Made in Germany. Schloß Neu- 
burg am Inn. Allerlei Weihnachtliches. Der Kaffeetiſch. — 
Kriegskunſt in Wort und Bild. Nr. 3: Der Weltkrieg in 
Einzelbildern. Abwehr eines überraſchenden Straßen- 
panzerangriffs auf die Ortsunterkunft. Inf., Artl., Pionier- 
dienſt, Nachrichtenweſen. Entwicklung der dtſch. Uniformen. 
Lüge und Verleumdung als Kriegswaffen. — Deutſche Sol- 
datenzeitung. Nr. 23: Hindenburgbilder aus dem Manöver 
1926. Vor zehn Jahren. Tagung der Heereskammer 1926. 
— Der Heimatdienſt. Nr. 34: Familie und Staat. Die 
Neuregelung des Arbeitsſchutzes. Das Ergebnis d. britiſchen 
Reichskonferenz. Die amerikaniſchen Kongreßwahlen. Bei- 
lagen: Nr. 130: Polen. Geſchichte, Lage, Bevölkerung, Wirt⸗ 
ſchaft, Handel, Finanzen, Verfaſſung, Geiſtige Kultur. Bei- 
lage 131: Die ländl. Siedlung in Deutſchland. — Deulſches 
Kleinkaliberſchießen. ad 9: Die Schützengilden. Die Klein⸗ 
kaliberpatrone. — Deutſches Adelsblalk. Nr. 35: Zivilifation 
und Kultur in bezug auf den Adel. Das kommende Reichs- 
chulgeſetz. Zur Flaggenfrage. Adel und Raſſe. — Nord- 
eutſche Blätter. Nr. 9: Geſunder Konſervativismus. Re- 
ublik und Monarchie. Nationale Verbände und Politik. — 

eichselternblatt. Nr. 12: Die Arbeitsſchule. Notwendigkeit 
planmäß. allg. Rechtsbelehrung. Zur Schriftreform. — Der 
Aufrechke. Nr. 35: Die Frage einer 5 des Kaiſers. 

Kaiſerin Hermine. — Deuffche Wochenſchau. Nr. 50: Bauern- 
dämmerung. Deutſchland und der Oſten. Die Löſung des 
Tauſchverkehrsproblems. — Der Stahlhelm. Nr. 50: Front 
gegen die Verräter. Vom Volksſtaat. Die Somjetregierung 
am Scheidewege. Verwendung der Heereskavallerie. — Ge- 
wiſſen. Nr. 50: Affäre Marauhn. Das neue Mittelalter. 
Holland und Belgien. Der „neue“ Simpliziſſimus. — Der 
Schild. Nr. 50. 9. 


Berbreifet das Militär - Wochenblatt im 
Freundeskreiſe! 
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Verſchiedenes 


Flugweſen. 


Ende Okt. 26 tagte Luftfahrtenausſchuß der 3wiſchenſtaatl. 
Handelskammer in Paris unter Vorſitz des ehem. franzöſ. 
Staatsſekretärs für Luftfahrtweſen, Flandin, und Dir. der 
Deutſchen Bank, Weigelt. Den Regierungen und der nächſten 
Luftrechttagung will man drei Geſetzentwürfe unterbreiten: 
Abſchluß eines zwiſchenſtaatl. Abkommens über Haftung des 
Luftfahrhalters gegenüber Dritten, über einheitl. Luftfracht⸗ 
briefe und über Verſicherung der Luftfahrangeſtellten. Ge- 
plant wird Einberufung einer Tagung des Luftpoſtvereins 
zwecks Ergänzung des Weltpoſtvertrags. — Der Welt- 
flugverband (Feder. Meron. Int.) nahm auf Tagung in 
Rom den „Otſch. Luftrat“ (nicht den Aeroklub) auf, mit einer 
Stimme fürs erſte Jahr; öſterr. Antrag, bei Schnelligkeits⸗ 
rekorden zwei glatte Landungen nachzuweiſen, und tſchech. 
Antrag über techniſche Nachprüfung der Rekorde und Reg- 
lung des Flugweſens mit ſchwachmot. Flgz. wurden dem tech⸗ 
niſchen Ausſchuß, der tſchech. Antrag über Nachprüfung der 
Höhenrekorde dem ärolog. Ausſchuß überwieſen. Ange⸗ 
nommen wurde franz. Antrag, daß Land- und See-Mot.- 
Flgz. bei allen Wettbewerben außer Schnelligk.⸗Wettbewerb 
Fallſchirme von mind. 10 kg und bei Höhenrekord über 
5000 m Sauerſtoff⸗Apparate mitnehmen müſſen. 
Vereinheitlichung der Ausweispapiere bei zwiſchenſtaatl. 
Verkehr wird erſtrebt und Taſchen wörterbuch der 
Luftfahrt in 7 Sprachen herausgegeben (Grundlage das 
6⸗ſprach. Wörterbuch für Luftfahrt des dtſch. Ausſchuſſes). 
Medaille für hervorragende Leiſtungen im Flugweſen wurde 
eingeführt; erſte Medaille erhielt ital. Flieger de Pinedo. 
Tagung 1928 in Wien mit Flugtag in Aſpern und zwiſchen⸗ 
ſtaatl. Sternflug; Tagung 1927 in Zürich mit Flugtag und 
Alpenflug Zürich —Lauſanne oder Genf — Mailand, hierfür 
40000 M.⸗Preis und beſond. Preis für Militärflieger auf 
gewöhnl. Militärſerienflgz. 

Frankreich. Auf Veranlaſſung des Sekretärs für Luft⸗ 
fahrt, Laurant Eynac, geht man in Frankr. daran, neue 
Verkehrsflgz. Typen zu ſchaffen. Flgz. Werke Liorc 
& Olivier bringen (nach „Adac Sport“ Nr. 31/1926) dem- 
nächſt 2 neue Verkehrsflaz. heraus, 1 Landflgz. mit zwei 
420 PS-Jupiter-Mot. und 1 Seeflgz. mit drei 420 PS-Jupiter- 
Mot.; Latecoere will die veralteten Breguet-Limouſinen auf 
feinen Verkehrslinien durch neue Maſchinen mit 300 PS- 
Renault, 400 PS-Lorraine-Dietrich- oder 420 PS-Jupiter⸗ 
Mot. erſetzen und machte Verſuchsflüge mit einem Seeflgz. 
mit zwei 275 PS-Lorraine-Dietrich-Mot.; die Perret⸗Werke 
in Sursnes arbeiten an einem Tandem⸗Zweidecker mit 
60 PS-Anzani-Mot. (vornehmlich für den franz. Rundflug 
gebaut). — Von den 5 Langſtreckenfliegern gingen 
am 25.8. nur drei von Paris ab; Lt. Challe und Pollon 
flogen nach dem Perſ. Meerbuſen, um den Weltrekord im 
Langſtreckenflug ohne Zwiſchenlandung zu erringen. Hptm. 
Pelletier d'Diſy will über Rom, Tunis, Caſablanca, Madrid 
zurück nach Paris fliegen, um einen Geſchwindigkeitsrekord 
im Langſtreckenflug aufzuſtellen; Lemaitre und Barres, die 
einen Entfernungsrekordflug ohne Zwiſchenlandung beab- 
ſichtigen, gingen nach einigen Schwierigkeiten erſt am 27. ab; 
auf Flugpl. Aſpern b. Wien mußten fie wegen eines Flgz.“ 
ſchadens notlanden; durch zu heftiges Aufſetzen wurde das 
3193. beſchädigt; Flieger und Flgz. wurden nach Paris be- 
fördert. — Auf Flugpl. Chalons /M ſtürzte am 19. 8. ein 
Heeresflgz. ab; beide Offz. tot. — Italien. Fluglinie Venedig 
— Wien wurde am 18. 8. eröffnet; wöchentlich dreimal Ber- 
kehr mit Junkers⸗Flgz. — England. Nach Außerung des 
Marſchalls der Luftflotte u. Leiters des Verkehrsflugweſens, 
Sir Branker, werden innerhalb Jahresfriſt eine Linie für 
Luftſchiffe von London über Indien nach Auſtralien und 
eine für Flgz. von Engl. über Agypten nach Indien einge- 
richtet. — Am 19. 8. ſtürzte ein Flgz. bei einem Verſuchs⸗ 
flug nahe Gloucefter ab und verbrannte; Führer tot. — 
Holland. Süddtſch. Sportflug⸗Geſ. Frankfurt a. M. macht 
mit dtſch. Sportflgz. und bekannten dtſch. Fliegern eine 
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Rundreiſe in größeren Städten Hollands. — Rußland. Die 
ſchwed. Flgz. Fabrik Aktiebolaget Flyginduſtrie in Limhamn 
fertigte für die ruff. Regierung 3 große Flgz.; fie find auf 
dem Wege nach Petersburg. — Polen. Ein poln. Rieſenflgz. 
landete auf Flgpl. Baſel, um von da nn Warſchau zu 
fliegen; 12 weitere folgen. Sie wurden in Frankr. für das 
poln. Heer gebaut. — Auch die Dubliner Fabrik Plage⸗ 
Laskiewicz hat für die poln. Reg. Auftrag auf 190 Heeres⸗ 
flugzeuge; nach „Przglad Wieczorny” ging ſchon eine Be- 
ſtellung auf 100 Flgz. voraus. — Mitte Auguſt ſtürzte 
bei Tarnopol ein Heeresflugzeug aus 30 m Höhe ab; 
Führer ſchwer verletzt, Beobachter tot, Figg. e 
12 


130, Wiederkehr des Geburtstages des Generalfeld- 
marſchalls Karl Friedrich v. Steinmetz. Am 27. 12. 1796 
wurde Steinmetz in Eiſenach geboren, trat 1813 aus dem 
Kadettenkorps in das 1. Inf. Rgt., machte die Feldzüge 
1813/14 mit Auszeichnung mit, beſuchte 1820—1824 die 
Allgemeine Kriegsſchule, würde 1824—1826 zum Topograph. 
Bureau kommandiert, kämpfte 1848 gegen Dänemark bei 
Schleswig und Düppel, war 1850 beim Einmarſch der 
Preußen Kommandant von Kaſſel und wurde 1851 Oberſt 
und Kdr. des Kadettenkorps. 1854 Kdt. von Magdeburg, 
1857 Kdr. der 4. Inf. Brig. (Berlin) und im ſelben Jahr Kdr. 
der 1. Div. in Königsberg i. Pr. (1858 Genlt.), 1863 Komm. 
Gen. des II. A. K., 1864 Gen. d. Inf. und Komm. Gen. des 
V. A. K. Mit dieſem Korps erfocht er 1866 die glänzenden 
Siege von Nachod, Skalitz, Schweinſchädel und übernahm 
1870 das A. O. K. der 1. Armee. Meinungsverſchiedenheiten 
mit der O. H. L. und dem Prinzen Friedrich Karl veranlaßten 
am 15. 9. 1870 feinen Rücktritt. Er ſtarb am 2. 8. 1877 zu 
Landeck. 

Intereſſant ſind Einzelheiten des geiſtigen Werdeganges 
von Steinmetz. General v. Müffling (Chef des preuß. 
Genſtabes von 1817—1829) ſtand im Rufe, nur „gelehrte“ 
Offiziere in den Genſtab einzustellen. Höchſt eigenartig für 
die Auswahl dieſer Offiziere iſt ein Brief von Müffling an 
einen Onkel des damals zum Genſtabe kommandierten Leut⸗ 
nants v. Steinmetz (ſpäteren Generalfeldmarſchalls): 
„Einige Offiziere des Genſtabes, denen ich aufgetragen hatte, 
die jungen Leute nach der Gallſchen Schädellehre zu be⸗ 
fühlen.. , fagten ... Ihr Neveu würde fich als vorzüg⸗ 
licher Kopf zeigen.“ (Es iſt trotz der Gallſchen Schädellehre 
eingetroffen!) Steinmetz hat fih auch mit der Feder be- 
währt. Seine Memoiren zeichnen die ſtagnierende Zeit 
zwiſchen den Befreiungskriegen und den deutſchen Einigungs⸗ 
kriegen befonders treffend. v. A. 

Deulſche Kriegergräber in Rumänien. Am 1. 8. 1926 ift 
bei der Deutſchen Geſandtſchaft zu Bukareſt eine Abteilung 
für deutſche Kriegsgräberfürſorge in Rumänien geſchaffen 
worden. Ihr Leiter bittet die ehemaligen Angehörigen der 
alten Armee, ihm Belege über rumäniſche Kriegerfriedhöfe 
freundlichſt zwecks Durchſicht und Abſchrift zur Verfügung 
tellen zu wollen. 

Da im Laufe der acht Jahre nach Kriegsende deutſcherſeits 
nat für alle die Tauſende von Gräbern geforgt werden 
onnte, inzwiſchen viele Nachweiſe verlorengegangen ſind 
und die Gräber zu verfallen beginnen, ſo ſoll jetzt wenigſtens 
alles noch Erreichbare geſammelt, das Vorhandene geſichert 
any das Verfallene würdig inſtandgeſetzt werden. Wiederholt 
onnten Gräber, nach denen Hinterbliebene fragten, mangels 
vorhandener Belegungspläne nur noch auf Grund zufällig 
erhaltener Lichtbilder aus der Kriegszeit feſtgeſtellt werden. 

Es iſt auch geplant, ein Werk „Deutſche Kriegergräber in 
e zu verfaſſen, um dieſe Denk- und Ehrenmale 
ner großen Zeit ſpäteren Geſchlechtern zu überliefern. Wie 

infragen ergaben, ift in der Heimat noch viel Stoff hierfür 
an nden, Briefe, Skizzen, Lichtbilder, Feldzeitungen ujw. 

Hi ch bitte ergebenſt, obige Arbeit aus Mitgefühl für die 
runterbllebenen, im Andenken an die in rumäniſcher Erde 
Indenden Tapferen nach Tunlichkeit zu unterſtützen und 
nterlagen an die Deutſche Geſandlſchaſt, Abteilung Kriegs⸗ 
gräberfürſorge, Bukareſt, Str. Victor Emanuel 1, gelangen 
zu laffen. K. Stauß. 


Offizier- und Truppenvereinigungen 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 

46, Rei, Div., Nr. 19, 78. Rej, Div., Nr. 15, 4. Garde -R. z. F., Nr. 11, 
J. R. 99, Nr. 11, J. R. 55, Nr. 1 u. 2, Die Leichte Artillerie, Nr. 21/22 u. 23, 
N. D. O., Nr. 48 u. 49, M. O. V., Nr. 25, Kyffhäuſer, Nr. 50, Oſterr. 
Wehrzeitung, Nr. 50. 


tag; Fr. = Freitag: Snbd. Sonnabend; Sntg. = Sonntag; — abds. = 
$ 4 j. = Landwehr-fafino Zoo; Natl. Kl. = Nationaler Klub, 
Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. 


abds Ldw. Kal. 
J. R. 31: Berlin, 10 ge Banua Sande, Jägerſtr. 19. Bremerhaven, 1. Snbd., 
e 


Hotel, 
$. Berlin, 1. Mi. 8 abds, Low. Kaf. 
üf R. 33: Berlin, 1. Mo., 7 abds., Siechen, Behrenſtr. 24. 
. J. R. 85: Berlin, 1. Mo., 8,30 abds., Jande, Jägerſtr. 19. 
üi. R. 36: Berlin, 1. Mo., 8 abdE., Low. Kai. 
Füſ. R. 37: Breslau, 1. Mi., 8 abds., Konzerthaus, Gartenſtr. 39—41. 
Füs. R. 40: Berlin, 1. Do., 8,15 abds., Parkreſt., Schöneberg, Ecke Inns⸗ 
brucker u. Steinſtr. 
J. R. 44: Berlin, 1. Do., 8 abds., Ratskeller, Friedenau. 
J. R. 46: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Ldw. Kal. 
J. R 47: Berlin, 1. Mo. n. d. 1., 8 abds., Königgrätzer Str. 111. 
J. R. 49: Berlin, 1. Do., 7,15 abds., Aeroklub. Blumes Hof. 
„Fr. 8 abds., Ratsteller, Friedenau. 
8 Belle Alliance (Bruno Rolle), Belles 


F. N. 87: Berlin, 1. Do. im Jan., März, Mai, Juli, Sep! 
Seipsige na, gearan, Potsd. Bhf., Maimheim⸗Heidelberg, 1. Snbd., 
8 abds., Arche . 


J. R. 114: Berlin, 1. Mi. d. gerad. Monate, 8,30 abds., LDW. Kaf. Kon- 

tang, a 1125 8,30 abds., Offizierheim. — Freiburg t. Br., 1. Di., 8,30 abds., 
e Burſe. 

Gren. R. 123: Stuttgart, 1. Mi., 8 abds., Standort⸗Kaſerne. 

J. R. 130: Berlin, 1. Mo., Wilhelmshof, Anhaltſtr. 12, 3. 3. (Zuſammenk. 
an d. Mittw. im Ldw. Kaf. fallen vorl. aus.) 

J. R. 131: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Jancke, Jägerſtr. 19. 

J. R. 132: Berlin, 1. Di., 8 abds., Ww. Kaf. 

J. R. 136: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürſtendamm 225/26. 

Sa m Derm, 1. Fr., 8 abds., Low. Kaf. Paderborn 1. Mo., 8 abds., 

tel zur Poft. 
J. R. 165: DENT 1. Di. n. R 19 8 abds., Kaiſerreſtaurant, Kaiſerſtr. 45. 


urg, 1. Subd. 8,30 abds., 
(Langſchmidt, Hamburg 21, 


Stallmann, Jägerſtr. 14. (Oblt. d. 
olsdam, Sophienftr. 11.) 
h .,8 abds, Zum Nettelbeck, Kleiſt⸗, Ecke Nettelbeckſtr. 
R, J. R. 208: Hildesheim, 1. Di., Münchener Löwenbräu, Markt. 
N. J. R. 209: Berlin, 1. hrenſtr. 
M. J. R. 235: Caſſel, 1. Do., 8 abds., Bayr. Bierhalle, lg 56. 
239: h, K. 2. 32 


D. Grow, Könii Brent Pr, Simonsſtr. 14a.) 
eſtaurant Kunjtgebäude am 


Felde, N. 11: Caſſel, 1. Do., 8 abds. Kaſino Wolfs 
Jelda. R. 30: Karlsruhe, 1. Do., Kaiſergarten, Kaiſerallee 23. 
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Felda. R. 46: Braunſchweig, 1. Snbd., 8 abds., Hackerbräu, Beckenwerker Str. 26. 

Res. Felda. R. 46: Hamburg, 1. Mt, 8 abds., Hotel Rau, Große Allee 6. 

Reſ. Felda. R. 49: Berlin, 1. Do. Landré, Stralauer Str., am Molten- 
martt. Halle, 1. Do. n. d. 1., Schultheiß, Merſeburger Sit. 10. Magde⸗ 
burg, 1. Do. n. d. 1., Patzenhofer, Bärplatz. 

Felda. R. 53: Berlin, 1. Mo, 8 abds., Low. Kaf. 

Ref. Felda. R. 56: a M.,1. Mo., 1 Jungbräu, Auf der Zeil. 

Felda. R. 60: Berlin, ſiehe oben 17. Inf. D 

Rei. Felda, N. 63: Berlin, 1 Mi. 7,30 bds. „dw. Raf. 

Selda, 66: Berlin, 3. Do., Ldw. Kaf. — Frankfurt a. M., 1. Fr., 8 abds. 
Katferteller (Bismarckdentmal). — ahr, 1. Mi. im Apfel. 

DO. B. Felda. N. 66: Berlin, 3 Do., 830 abds. Low. Kal. 

Felda. N. 79: Berlin, viertelfähr nach bei, Ankündigung. 

Selda, N. 205: Berlin, 1. Di., 8,30 abds., Pſchorr. 7 Pl., I. St. 

Felda. R. 209: Berlin, 1. Snbd., 715 abbs., Rdw. Kaf. 

Felda. R. 221: Berlin, 1. Snbd. i. Viertelj., 8 abds., Ldw. Kaf. Breslau, 
1. Di., 8,30 abds., Haaſebräu, Tauentzienplätz. (Spim. D. Ref. a. D. Engel. 
Breslau, Palmſtt. 24 a.) 

Felda. 243: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Heidelberger, Friedrichſtr. 143/149, 

Offiz. der Schw. Arth: Augsburg, E Di., 7,30 abds., Leonhardskapelle. 

Suha. Schießſchule u. II. (Garde gupa R.: Berlin, E Di, 7,30 abds., Wilhelms⸗ 
hof, Anhaltſtr. 12. (A. Bonneß, pernai ‚Portioliehfach 17.) 

Fuia, R. 5: Berlin, 1. Di., 8 abds., 

Supa. R. 6: Berlin, 6, wenn Sntg. AT, 4350 abds, Ldw. Kaf. 

Fußa. R. 10: Berlin, 1. Di., 8 abds. Münchener Bräuſtübl, Jägerſtr. 13. 

Fußa. R. 17: Berlin, 1. Fr. 7.0 abds. Gaaz, Yorditr. 78. 

Diis des Ing. Komitees, Pi. Batle, 1, 2, 6, 7, 8, 9, 21, 23, 27, 28, 30: 
Berlin, 1. Do., 8 abds., Ldw. Kai. 

Pi. Batle. 14, 15, 19: Berlin. 1. Fr., 8 abds., Low. Kaf. 

Pi. Bat. 17: Berlin, 1. Snbd., 8 abds., Belvedere, Jannowitzbrücke. 

Pi. Bat. 28: Berlin, 1. Do., 8 abds., Ldw. Kaf. 

Pi. Bat. 29: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Köſtritzer Bierſtube, Linkſtr. 38. 

Dff. der Eiſenbahntruppe: Berlin, 1. Mo., 8 abds, Low. Kaf. Hamburg. 
1. Mt., 8 abds., Low. Offz. Kaf., Reſt. Jalant, Mbnckebergſlt. 

Tel. Bal. 2: Karlsruhe, 1. Di, 8 abds., u. 3. Sntg, 11 vorm, Palmen- 
garten, Herrenſtr. 34. 

Offz. d. Nachr. Truppe: Berlin, 1. Mo. S abds. 9 Sa 160 Ged Kirche. 

Ae ee Münſter, 1. Fr. 8,30 äbds, Offz. Kaf., Neu- 
platz Dede R i Do., 8 abds., Pateuhoer, Shape Bremen, 
1. Di., 8,30 abds. ſſighaus, bg. 

d. 1., Krgr. V. H. (Mai. d. Ref. a. D. 


Garde ⸗Train-Abt.: Berlin, 1. Do. 

Kiehn, Berlin W35, Flottwellſtr. 40 
Seeoffz.: Chemnitz, 1. Di., 8 abds., Hotel am Friedrichsplatz, Chriſtl. Hoſpiz. 
Mar. Juf, R. 1 u. 1. Seebat.: Kiel, 1. Do., 8 abds., Hausmanns Wein⸗ 


ſtuben, Ecke Muhltus⸗ u. Fährſtr 
Offs. d. Schutztruppe f. Deutſch⸗Südweſt⸗Afrita: Berlin⸗Charlbg., 1. Ar 
8 abds., „Klauſe“, 


Kantſtr. 25.) 


Familiennachrichten. 
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 

Verlobungen: Werner Block, Lt. d. Reſ. a. D., Güterdirektor, mit Frl 
S arlotte Görlich (Gueft b. Greifswald). — Hermann Wege, Lt. z. S. a. D., 

Dipl.⸗Ing., mit Frl. Gertrud Kropf (Leipzig). — Klaus Lüderßen, Lt. a. D., 
mit Frl. Renate Fiſcher Magdeburg). — Albert Omnus, 95 a. S., mit 
Frl. Gertrud wulſow (Chemnitz). — Herbert v. Wlaten g. d. H. Parchow 
mit Frl. Carola v. Arnswaldt a. d. H. Guſtävel (Toddin, M.). — Waldemar 
v. Neuhaus, Rittm. a. D., mit Frl. Roſemarie v. Rango (Naumburg a. S.). 
— Ludwig Swart, Lt. z. S. a. D., mit Frl. Su, Freiin v. Veltheim 
(Hamburg). — Dr. med. Rudolf Friedrich, Et. z. S. a. D., mit Frl. Madeleine 
d' Avignon (Leipzig). 

Verbindungen: Leofried v. Hertlein, Lt. im 7. (Bayer.) Artl. R., u. arai 
Annemari geb. Scheroier (Würzburg). — Mar Lenné, Korb. Rpt a 
u. Frau Hildegard geb. Pfeiffer (Remagen, Rh.). — Hellmuth en? 
Langhaus = Frau Mabel, geb. Dugge (Hac. Sauſal, Peru). — Brandt, 
Lt. 3. S. a. u. Frau Gertrud, geb. Wand (Mannheim). — Kurt Guth, 
Obi im 4. Al R., u. Frau Hanni, geb. Gebler (Bautzen). 

Geburten: (Sohn) Ernſt Koesling, Maj. a. D. (Oſterode). — Dr. med. 
Rotmann, Lt. a. D. (Gohfeldt Weſtf). — Dr. phil. Hans Buckenauer, 
Oblt. a. D. (Tarnau). — SEN Deet Clairon d'Hauſſonville, Oberſtlt. 
a. D. (Breslau). — Kunz v. Brauchitſch (Berlin). — Horſt v. Wolffers⸗ 
dorff (Leipzig). — Günther v. Gumpert (Deuz i. W). — Eberding, Oblt. 


(Breslau). — Helmut Frhr. v. Binzer (Borchliß). — Ravan Frhr. Göler 
v. Sach 80 (A. d. Hügel). Karl Woldemar Daemm, Oblt. im 
11. (Sächſ.) J. R (Leipzig) — (Tochter) Joachim v. Borcke (Rittergut 


Fit n — Marimilian v. Uslar (Hamburg). — Werner v. d. Moſel, 

Rittm. a. D., Pol. Hpim. (Chemnitz). — Adrian Ritter u. Edler v. Oetinger, 

Rittm. a. D. (Berlin). — Th. Burchardi, Kptlt. (Wilhelmshaven). 

EE Freg. 25 (Cuxhaven). — Curt Eberhardt, Oblt. z. S. d. Ref. a. D. 
erlin). 

Todesfälle: Graf Hubert Carmer, Maj. a. D. (Oberſtdorf i. B.). 
Albert Terfloth, Lt. z. S. a. D. (Tſingtau). — Kurt 99 emann, Oblt. z. S. 
a. D. (Hac. Suchubamba, Peru). — Hans de Camp Mar. Krie Sger. Rat 
a. D., Rechtsanw. (Berlin). — Reichsfrhr. Wolfgang zu Innhauſen u. 
Knyphauſen (Goslar). — Heinrich Philipp v. Eichborn, Geh. Kommerz. Rat 
(Breslau). — Friedr. v. Baſedow, Gen. Maj. a. D. (Altona). — Heinrich 
Sonnenſchein, 9 d. Ldw. a. D., Bergw. Dir. (Dortmund). — Mar 
Reuter, Oberſt a. D. (Berlin). Frau Oberſt SIE Gomlicki, 85 
d. Broen (Obernigt) — 3 — Spner, Maj. d. Ldw. a. D. (Bromberg). — 
Wilhelm Röſingh, Maj. a. D. — Dr. Walter Seitz, Sb. (Koburg). — 
Hans v. Glinsty. Maj. a D. Reg Rat (Breslau). — Curt b. Knobloch, 
Hptm a. D. (Wiesbaden). — aian Anna v Enhuber, geb. Feder (München). 
— Fritz Fiedeler, Oberſt a. D. (Hildesheim) — welmuth Bandelow, Gen. 
Ob. Veterinär (Hannover). — Frau Gräfin Aſta Blücher (Gutthun, M.). 9. 


Inserate in der „Spediteur-Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Möbeltrunsport 
F. Wodtke 


Transportges. m. b.H. 
Berlin SW 61, Teltower Straße 47/48 
Tel.: Hasenh. 1616, 1617, 1618 
Filiale: Berin W35, Kurfürs tens ti aße 48 


Schumacher 
Friedenau 


Wohnungsvermittlung | | ese, dene, . 
Berlin: Rheingau 2001/2 


Geschäftsf.: Maj. a. D. Drees 
Möbeltransport 
Aufbewahrung 


Allgemeine Transporigesellschalt 
vorm, Sondrand & Mangjli m. b. H. 


Berlin N 
Quitzowstraße Nr. 11-17 


Berlin: 
Panel litz 
Fuhrwesen- Bergstraßeoi Tel.: Steg. 4040/42 
Spezialhaus für 
Gesellschaft Möbeltransport 
A.-G. Wohnungstausch 


Dresden 6 


Der Raum eines Feldes 
(40x 23 mm) 


Möbeltr: 
F kostet bei Aufgabe von 13 An- 


Lagerung 
Wohnungstausch 


zeigen M 5,— je Veröffent- 


lichung, bei Aufgabe von 
24 Anzeigen 20% Rabatt. 


Telephon-Nr: Moabit 4500—4504 Wohnun stausch 
Möbeltransport u. Wohnungstausch g 
Edmund naon P 


AKT. 


A. WARMUTH ers 


Spedition u. Lagerung 
BERLIN 


c2 
| Hinter der Garnisonkirche 1a 


Franzkowiak 
& Go. bewahrung 


Wohnungstausch 


Berlin -Wilmersdorf 


Uhlardstr. 83/84, Pfalzburger Str 43/48 
Teleph.: Pfalzburg 645, 646, 647, 648 


Berlin: 


W 15 
Joachimsthaler Straße 13 


Albert Schünke 


Minden i. Westf. 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Königsstraße 51/53 
Telephon: 2202 u. 2270 


ĮwOBELTRANSPOp, 


" FEINSTE REFERENZEN 


PFUTZE!: 


DRESDEN-A.5s 


Nürnberg: 


Herrmann & Kalser 


Berlin SO26 
Elisabethufer 11 
Fernspr.: Moritzpl. 1270 u. 11271 
Möbeltransport — Lagerung 
Spedition — Wohnungstausch 


Hamburg,Bornstr.31 
Errichtet 1813 
Umzüge von Haus zu Haus 


Transporte jeder Art 
nach allen Teilen der Erde 


WALTHERSTRASSE 34 
TEL.: 21078, 21086 


Wonnungsinus 


Hub & Weber, Nürnberg 


Internationaler Möbeltransport 
Martin-Richter-Str. 3/37. Tel. 2860 
We erpackung. 

ug Lagerhaus mit Möbelkabinen. 

öbeltransp. zwisch. belieb. Orten 
Deutschl, u. d. Ausl. unt. Garant. 


909 


910 


Am 14. Dezember 1926 verſchied nach längerem, ſchwerem Leiden 
der Profeſſor an der Pionierſchule zu München 


Herr Wilhelm Donle, 


Dr. phil. und ordentlicher Profeſſor an der Univerſität München, 
Oberleutnant der Landw. a. D., Ritter hoher Orden. 


36 Jahre lang hat der Entſchlafene ſeine hervorragenden 
Geiſtesgaben in den Dienſt der Königlich Bayeriſchen Armee und 
mit bewundernswerter jugendlicher Zuberjicht auch dem Reichsheere 
unermüdlich zur Verfügung geſtellt. Der größte Teil des Königl. 
Bayeriſchen Offtzierkorps hat dieſem hochverehrten Lehrer zu Füßen 

eſeſſen. Beſonderer Dank aber gebührt dieſem treuen Diener des 

aterlandes und der Wiſſenſchaft von feiten der Pionieroffiztere 
und Feſtungsbaubeamten des Reichsheeres, die ihm in der Erinne⸗ 
rung ein unvergängliches Denkmal ſetzen werden. 


München, den 15. Dezember 1926. 
Im Namen der Offiziere, Zivillehrer, Beamten, Fähnriche, 
Unteroffiziere und Angeſtellten der Pionterſchule: 


Auguſt in, 
Oberſt und Kommandeur der Pionierſchule. 


Dellner & Hüser, Braunschweig 
Heimstedter Straße 53 Fernsprecher 1481 


HERNE OENENNTREN N 


Werkstätten für Friedhofskunst 


NEUN 


Erstklassige DenkmäleriederPrei 
Kostenlose Beratung Gefl. Anfragen er 


ge 
beten 


Heinrich Wenzel, Cassel 


Möbeltransport — Wohnungstausch 
Vertreter in Berlin: R. Borgward, Ritterstr. 98 


WANDERER Y 


das deutsche & FIN; N 
duaftstsfahrrad © \ 
Fi 
/® 


N A A 
Ñ NA - 


WANDERER - WERKE A- G 


Schönau bei Chemnitz 


V. W e 
2 un RZ 


EHEIM 
Für die Truppenausbildung 


Die Einzelgefechtsausbildung des Schützen. 
praktiſchen Beiſpielen und Skizzen im Text. 
mann v. Frantzius. M. 2,—. 

In anregender Darſtellung werden Geländekunde, Feuer⸗ 
ausnutzung im Kampf, Erdarbeiten, Tarnung, Melderdienſt, 
Marſchſicherung und Patrouillendienſt beſprochen und durch 
höchſt wertvolle praktiſche Beiſpiele und Skizzen veran- 
ſchaulicht. (Militär⸗Wochenblatt.) 


Die Gruppe. Die Ausbildung der Infanteriegruppe im 
Gefecht an Beiſpielen auf Grund der Kriegserfahrungen. 
Von Major Rühle v. Lilienſtern. Vierte, durchgeſehene 
Auflage. M. 2,—, von 10 Expl. an M. 1,80, von 50 Expl. 
an M. 1,65. 

Eine äußerſt lehrreiche Beiſpielſammlung für die erſte 
Ausbildung in der Gruppe. Unter Berückſichtigung aller 
modernen Kampffaktoren erſchöpfen die Beiſpiele 
nahezu alle Angriffsaufgaben, die die Gruppe treffen 
können. Jeder Zug- und Kompanieführer findet viele 
Anregungen für praktiſche Anlagen der Übungen. 


Zwanzig Gruppenaufgaben. Praktiſche Winke für 
Führer, Unterführer und Schützen der Infanterie. Von 
Hauptmann v. Frantzius. Zweite Auflage. Mit drei 
Skizzen im Text. M. 1,20. 

Die Schrift ſtellt einen erfreulichen Fortſchritt auf dem 
Gebiet der Gruppenausbildung dar und enthält eine 
Summe praktiſcher Winke für Führer und Unter⸗ 
führer. Auch Offiziere und Unteroffiziere der anderen 
Waffen werden ſie mit Nutzen leſen, weil ſie in ſehr 
anſchaulicher Form in die Gefechtstätigkeit der kleinſten 
Infanterieeinheit einführt. (Wiſſen und Wehr.) 


Die Kampfweiſe der Infanterie auf Grund der Aus⸗ 
bildungsvorſchrift für die Infanterie. (A. V. J.). Von 
Oberſtleutnant Hüttmann. Dritte Auflage. M. 1,50. 

Dem Verfaſſer ift es gelungen, die neuen Ausbildungs» 
vorſchriften für die Infanterie in einem geradezu klaſſiſch 
anmutenden Stil zur Darſtellung zu bringen und die 
weſentlichen Geſichtspunkte moderner Gefechtsführung 
ſcharf hervorzuheben. Wer aus Zeitmangel nicht in der 
Lage ift, fih in Quellen- und Detail-Studien zu vergraben, 
dem fei das Studium diefer Schrift, die auf 48 Seiten 
alles Wiſſenswerte enthält, warm empfohlen. 


Berlag von E. 8. Mittler & Sohn, Berlin 868 
HHH 


Mit 
Von Haupt- 
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Nesse 


Otto Hänsel! 


Berlin C54 


Alte Schönhauser Straße 32 
Kein Laden) EA 


(nahe Stadtbahnhof Alexander- 
platz und Börse, Untergrund- 
=» bahnh, Alexanderpl. 


Fabrikation von 


Beleuchtungskörpern, 
Lampenschirmen 
aus Seide, 
elektr. Bügeleisen, 
INN allen Haushalt-, 
im Koch- und Heiz- 

M apnaralen. 
ESTER 


Kommandostinmen 


desgl. Stotterer und Lispler 
gesunden sofort. 


A. Hinnrichs, 


Berlin-Friedenau, Saarstraße 7, 
akad. Musiklehrer, Dipl.-Sprech- 
lehrer (Meth. Prof. E. Engel). 


Max Küst 


Berlin SW 19, Niederwalistr. 32 
der 


Lieferant 
kunstrvoller 


| PEN 


er 


abzeichen, 
Fahnen, 
Fahnennägel, 
Fahnen- 
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SINGER NÄHMASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT 5 
den beſten Erfolg! 


Hotel Prinz Albrecht - Berlin HERREN-MODEN 
Prinz- Albrecht - Straße 9 (zwischen Potsdamer und Anhalter Bahnhof) 
Vornehmes Familienhotel mit allem Komfort | U N 1 FO R Mi E N 
„55 für alle Waffengattungen 


Das beliebte Haus für Familienfeste FRIEDRICH SACKMANN 


und Regimentsfeiern BERLIN NW6, KARLSTRASSE 81 
Zentrum 8874—8876 Tel. Adr.: Hustersäle Berlin Fernsprecher: Norden 8269 


Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrock, Berlin⸗Charlottenburg 2, Berliner Straße 23. 
Verantwortlich für den Anzeigenteil: Buchold, Berlin⸗Schöneberg, Neue Steinmetzſtraße 4. 
Druck von Ernſt Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckerei G. m. b. H., Berlin SWG, Kochſtraße 68—71. 


